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VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 10. MÄRZ 1881. 

Ütschon seit meiner ersten, im Auftrage der kaiserlichen Akademie unternommenen Reh~c, fünf Jahre ver­

flossen sind, so blieben doch die von mir im Jahre 1875 gewonnenen Hesultate in dem von mir bereisten 

Theile des Gebirges, welche ich in meinen bisher erschienenen Bedchten ausführlich darg·elegt habe, 1 bisher 

ohne Bereicherung von anderer Seite her, und e::; erfüllte mich daher mit um so grösserer Freude, dass es mir 

(lnrrh die Munificenz der kaiserlichen Akademie ermöglicht wurde, meine im westlichen Theile des Balkan 

begonnenen Arbeiten weiterführen und, begünstigt durch gutes Reisewetter und die so völlig g·eänderten poli­

tischen Verhältnisse, zu einem vorläufigen Abschlusse bringen zu können, so dass dieser Theil des hoch­

interessanten Gebirges nun auch in geologischer Beziehung wenigstens in den Hauptzügen als bekannt gelten 

kann. 

Es war mir möglich, in der verhältnissmässig kurzen Zeit von kaum vier Wochen sechs Balkan-Durch­

querungen auszuführen, so dass es nun, gestutzt auf die bei im Ganzen zehnmaliger frberschreitung des 

Gebirges - (auf acht verschiedenen Wegen) - gesammelten Erfahrungen durchführbar war, eine geologische 

Übersichtskarte des Gebietes zwischen 'rimok und Vid zu entwerfen. 

Im Nachfolgenden werde ich mir erlauben, zuerst die während der vorigjährigen Reisen gesammelten 

Thatsachen in chronologischer Reihenfolge darzulegen und sodann die Vertheilung der verschiedenen Forma­

tionen zu besprechen. 

1 Bisher erschienene Berichte iiber die Ergebnisse der Reise im Jahre 187 5: 

· 1. Knrze Übersicht. 28. October 1875, LXXII. Bd. der Sitzungsberichte. 
2. Barometrische Beobachtungen. 11. Jänner 1877, LXXV. Bd. 
3. Die sarmatischen Ablagerungen, 1. l\Iiirz 1877. 
4, Ein geologisches Profil über den Sveti Nikola. 2ti. April 1877, LXXV. Bd. 
5. Ein geologisches Profil über den Berkoviea-Balkan. 14. l\Iärz 1878, LXXVII. Bd. 
6. Von Berkovac nach Vraca. 14. ~Iärz 18i8, LXXVII. Bel. 
7. Ein g·cologisches Profil von Vraca an deu Isker und durch die lskcr-Schlncht nneh Sofia. 14. l\färz 1878, LXXVII. Bel. 
s. Znr Kcnntniss der Ernptivgestcine des we~t!iehen lla1lrnn. (Nietlzwiedzki.) 6. März 187!l. LXXIX. Bd. 
9. Von Ak-Palanka über Nis~ Leskovae nnel die Hnj Planina hei Trn nach Pirot. 22. April 1880, LXXXI. Bd. 

Denk:scliriften der mathem.-naturw. Cl. XLff. Bd .• \blwndlungeu vo11 Nichlmitglietlern. a 
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Ich trat diesmal meine Reise von Wien aus allein an, doch wurde mir von Seite des fürstlich bulgari­

schen Finanzministeriums (Herr Minister Ca ra w e loff), über Verwenduug unseres geehrten Landsmannes, des 

um die Geschichtsforschung und um die neuerliche Entwicklung· Bulgariens in cul1ureller Beziehung so hoch­

verdienten Herrn Dr. Co11 stantin J i r e c e k (Generalsecretärs im fürstlich bulg·arischen Ministerium für Cultus 

und t:nterricht), in der Person des Herrn Georg N. Zlatarski ein überaus liebenswürdiger und unermUd­

licher Begleiter für die g·anze Dauer meiner Heise beigegeben, der mich, mit den besten Empfehhrngen an die 

Bezirksvorstände ausgerüstet, am Landungspla1ze der Dampfschiffe zu Lom-Palanka erwartete. 

I. Bericht über die Ergebnisse der im Auftrage der kaiserlichen Akademie im Spät­

sommer 1880 ausgeführten Reise. 

1. Von Lom-Palanka nach Berkovica. 

Nach Überwindung der landesliblichen, aus den mangelnden Yerkehrsmitteln erwachsenden Schwierig­

keiten, trat ich schon am nächsten Tage (am 21. Aug.) die Fahrt über die eintönige Lössebene an. Der Löss 

hält an bis au den Og·ost bei Jerdan Yor Kutlovica. Die höcfo~te Höhe, bis zu welcher er auf dieser Strecke 

austeigt, beträgt ca. 200 Meter. Er liegt hier offenbar auf sarmatischen Bildungen. Es sind dies wieclrr hHutig­

die oolithischen wohlg·eschirhtf'ten Kalke, wie ich sie seinerzeit weiter im 'Yesten angetroffen und in mcinrr 

Mittheilung über „die sarmatisehen Ablag·erungen zwischen Donau und Timok" (LXXV. Bd. cl. Sitzungsb. ~Hirz­

Heft 1877) beschrieben habe. Anstehend habe ich sie diesmal 11ur an einer einzigrn Rtelle angetroffrn, nrnl 
zwar bei RahoYa, östlich von der l\fündung· des Ogost, wo sie in der Srhlucht unmittelbar an der Donau unter 

der, die Steilgehänge deckenden Lössschichte in schönen Aufschlüssen herrnrtreten. 

Aber auch die beiden viel weiter westlich bei Florentin an der Donau, am Steilufn aufragenden Feb:en 

bestehen aus sarmatische11, hier sehr compacte.n Kalken, welche reich sind besonders an Cardien, wie mir 

Herr Zlatarski mittheilte, der die Localität auf meinen Wunsch hin rnn Vidin aus, bis wohin er mich auf 

meiner Heimreise begleitete, besuchte. Er übersandte mir bald darauf die beistehende Skizze, und überbrachte 

mir vor wenigen Tagen bei seiner Durchreise einige der rnn ihm bei Florentin gesammelten Stücke. 

Fig. 1. 
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Das Steilufer der Donau bei Florentin. 

1. Alluvialer Sand. 2. Löss. 3. Compacter sarmatiscber Kalk. 4. Cardien-Bänke. 

Auf dem Wege von Vidin nach Florentin sah er Uberall nur Löss. Erst beim Eingange in das Dorf traf 

er den Kalkstein. Derselbe ist an manchen Stellen etwas porös, ·aber sehr hart und an anderen Stellen reich 

an Conchylien, und g·anz besonders an Cardien. Die Absonderung ist nicht überall klar, sondern der Kalk ist 

an vielen Stellen ganz compact. Die Neigung der Schichten, wo sie zu beobachten, ist mit 30-40° gegen 

Nordost. 

Was die Fossilreste anbelangt, so fällt dabei der vollständige Mang·el an Cerithien auf; es liegen mir 

durchaus nur Bivalven vor. Von diesen wieder fast durchgehends Cardien, und zwar grössere und auch ganz 
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kleine Exemplare, welche die Charaktere von Cardium protractum Eichwald zeig·en, wie ich es (1. c. S. 28, 

Fig. 9 <l. Sep.-Abdr.) von einein Fundstücke aus der Gegend von Vidin hervorgehoben habe. Ausser<lem kom­

men aber auch kürzere, nach rückwärts nicht verbreiterte Formen vor, welche sich an Cardt'um ob8oletum 

Eich w. anschliessen. Sonst wurden nur noch ein grosses und ein ganz kleines Exemplar von Tapes gregari'a 

Partsch und zwei Exemplare von Modt'ola Folhynica Eichw. aufg·efunden. 

Ausser den von mir schon früher beschriebenen Localitätcn wären noch folgende Angaben Uber das Zutage­

treten der sarmatischen Ablagerungen im westlichen Balkan-Vorlande zu machen: 

An den Uferrändern des unteren Isker sollen sie von Lukovica über Starovienci bis an die Donau anhal­

ten und auch im Thale der Goztilica (am linken Ufer des unteren Iskcr) zu Tage treten. Auch am Ogost sirnl 

sie an mehreren Stellen aufgeschlossen. So werden die Steine zum Strassenbau bei R.ahova von Hairedin und 

Monastiriste unterhalb Belibrod gebracht. Aber auch am oberen Gornje-Lom bei Lukavica, Gaitanika und 

Bukovica und am oberen Ogost bei Boicinovci unweit Kutlovica werden sie gefunden. Von Gaitanica und den 

benachbarten Stellen bringen die Leute die Steine nach Lom-Palanka; es sind oolithische Kalke und gelb braune 

Sandsteine mit kalkigem Bindemittel, welche Mactra, Tapes.• Buccz'num dupli'catnm und spärliche Cerithien 
umschliessen. 

. Das sporadische Auftreten zeugt für die weite Verbreitung der sarmatischen Bildungen, welche wohl als 

die ganzen Plateauftächen unterhalb der Lössdecke zusammensetzend angenommen werden dürfen. Anzeichen 

von dem Auftreten der mediterranen Ablagerungen habe ich auch diesmal verg·ebens gesucht. 

Der Aufstieg auf die lössbedeckte Plateaufläche bei Lom-Palanka erfolgt über drei deutliche Terrassen, 

deren jede auf ihrer Höhe durch Erosion muldig vertieft erscheint. Unter dem Löss kommen jung·e Thonmergel 

zu Tage, welche ziemlich häufige oolithische Gesteinsbrocken umschliessen. Diese erinnern an die oolithischen 

sarmatischen Kalke. Auf dem Anstiege zur obersten Fläche tritt ein fetter, plastischer, dunkel g·efärbter Lehm 

auf, der ausgetrocknet an der Zunge klebt. 

Im Lössgebiete sind vielfach die menschlichen Wohnräume in den gleichförmigen Löss eingegraben, so 

dass man hier in der That von echten Trogfodyten-Dörfern sprechen kann, wobei ich Ubrigens anführe, dass 

auch in Rahova unmittelbar an der Donau in den Lösswänden vielfach Wohnräume hergestellt sind. R.asova, 

unweit Lom, ist fast durchgehends in den Löss eingebaut. 

Bei Cerovene tritt an dem linksseitigen Uferrande Uber dem gelben Lösslehm eine Schotterbank auf. 

Beim Aufstiege am rechten Ufer der Cibrica kommt man wieder U.ber viele oolithische Einlagerungen, die 

an einer Stelle eine förmliche Bank bilden. Man hat es dabei offenbar mit zersetzten sarmatischen Ablagerun­

gen zu thun. Auf der Höhe sind die Flächen mit schwarzer Erde bedeckt und streckenweise etwas moorig. Hin 

und wieder treten elende, niedere Eichenbnschhestände auf. Zumeist aber haben hier die Flächen ganz und 

gar Steppencharakter. 

Anstehendes Gestein trifft man zuerst bei Kutlovica. Schon von weit her sieht man niedere kuppige 

Rücken : die Pastrina, die Ljubes- und Verenica-Planina, und kann weiterhin die Berg- und HiigelzUge ähn­

licher Art, über Lom bis an die Berg·e in der Umgebung von BelogradCik nach Westnordwest verfolgen. 

Die Pastrina ist nach Norden ganz flach geböscht und zeigt gegen die Höhe hin tafelförmige, wohl­

geschichtete Kalke, welche bei westöstlichem Streichen ganz leicht nach Siiden geneigt sind, und an dem west­

lichen Abhange deutliche Absturze mit Schutthalden erkennen lassen. Übrigens treten aber noch kurz vor dem 

Absturze ;mm Ogost die Lehmmassen auf, in welchen feiner Schotter und Sand in Streifen eingelag·ert ist. 

Diese Lehmmassen bedecken den Nordfuss der nördlichen Kalkzone. 

Der Hügel bei Kutlovica a.m linken Ufer des Ogost (Kutlovica Kale) besteht aus grauen, wohlgeschich­

teten Kalkmergeln, welche in jeder Beziehung übereinstimmen mit den von Foetterle viel weiter im Osten, 

aus der Gegend von Mahale-Jablanica (an der Panega) beschriebenen neocomen Kalkmergeln. 

Von Ammoniten fanden sich hier: Hopli'tes cf. cryptoceras d' 0 r b., 1-Iophtes cf. tardefurcatus L eym., 

Lytoc~ras spec. und Crt'oceras spec. Ausserdem wurden neben sehr häufigen Baculiten noch Aptychen ( A. 

lamellosus-artige Formen) und Belemniten, unmittelbar bei Kutlovica gefunden. 

a* 



4 Franz Toula. 

Eines der Stücke schliesst sich innig an Lytoceras subfimbriatum d' 0 r b. spec. i'l'err. cret. 'l'af. 56, Fig. 1) an; es zeigt 
die charakteristische Streifung: schärfere Streifen und zwischen je zwei derselben etwa 20 zarte Linien). Ein zweites Stück 
schliesst sich an Lytoceras striatisnlcat11m d' 0 r b. sp. an; es lässt zarte, entfernt stehende Anwachslinien erkennen. Auch die 
Einschnürungen sind deutlich sichtLar. (Man vergl. Taf. I, Fig. 1-4.) 

Von der Höhe gegen die Pastiina schauend, erkennt man die übereinstimmenden Lagerungsverhä.ltnisse 

dort und hier. Der Westfuss des Berges ist von einer sehr deutlich ausgeprägten (Diluvial)-Terrasse umsäumt, 

welche eine höhere Uferstufe des Ogost darstellt. 
Die Mergel bei Kutlovica streichen westöstlich und fallen mit ca. 25 ° gegen Süden ein. 

Im Süden von der hier verhältnissmässig sehr schmalen Kalkzone, folgen im Hangenden der Kalkmergel 

Kreidesandsteine, ganz vom Aussehen unserer Karpathen- und Wiener-Sandsteine. Auf den Schichtflächen siud 

sie über und über bedeckt mit undeutlichen kohligen Pflanzenspuren und auch die eigenthümlichen "Wülste 

fehlen nicht. Auf einer grossen, festen Sandsteinplatte wurde ein an die „Zopfbildungen ·' erinnernder W nlst 

gefunden (Taf. I, Fig. 5 ). Auch die neocomen Bryozoen und Pentacdniten-Schichten müssen in der Kähe auf~ 

treten, wie einzelne Funde deutlich beweisen. Anstehend wurden sie hier jedoch nicht angetroffen. Am rechten 

Ufer des Ogost sind die Crioceras-Schichten deutlich terrassirt und mit Geschieben be<kckt, unter weleheu 

besonders die weissen, sehr festen, dyado-triadischen Sandsteine häufig auftreten; aber auch die rothen Sand­

steine fehlen nicht. 

Das Liegende der Kreidesandsteine bilden diese älteren Sand:;teinc. Dieselben sind grobkörnig und gehen 

in Conglomerate über. Solche Conglomerate treten sehr 8Chön in der Thalenge zwischen Borovci und dem .Jou­

eaf Han auf. Hier sind faustgrosse Gerölle aus phyllitischeu uml dioritisch-sycnitischcn Gesteinen durch eiu 

lichtrothes, thoniges Bindemittel verkittet. Dieses Gestein macht stcllenwci:;c den Eimlrnck, als hätte man l'8 

mit alten Tuffbreccien zu thun, ganz ähnlich wie 80lche als Einlagerungen auch in V crrucano nicht 8eltcn 

vorkommen. 

Unmittelbar vor dem Joneaf Han kommt man an ein solches tuff<i.hnliches Gestein, welches lebhaft an die 

Augittuffe, wie ich sie im Isker-Defile angetroffen habe, erinnert. Diese Bildungen halten eine Strecke weit 

an und scheinen zwischen grüne, paläozoische Schiefer ~"Grünschiefer") eingelagert zu sein. L"nmittelbar an 

der Brücke beim J oneaf Han tritt ein bis tief hinein zersetztes, glimmerarllles, krystallinisches Gestein anste­

hend auf, welches als das nördliche Ende der granitisch-dioritischen Masse von Berkovica aufzufassen ist. 

Dasselbe setzt sich auch am linken Ufer der Brzia eine Strecke weit fort. 

Die Uferterrassen an der Brzia enthalten viele sehr grosse Gerölle, unter welchen neben rothem Sandstein, 

der weiter aufwärts immer spärlicher wird, besonders ein eigenthümliches fleckiges Schiefergestein, das in 

mancher Beziehung an die "Frucht- oder Knoten-Schiefer" erinnert, eine Hauptrolle spielt; es soll hier rnr­

läufig als zu den paläozoisc!1en Schiefergesteinen gehörig, angeführt werden. 

Fig. 2. 

N. s 
Pastrina Bn'1•01·fra. llluura. 

1 ! 

Ideal-Profil des nördlichen Balkan-Vorlandes. 

1. Lössbedecktes Plateau. 
2. Neocome Kalkmei·gel (~chichten mit Hoplites crypto­

ceras d' 0 r b. sp.). 
3. Kreidesandsteine. 
4. Rqthe Sandsteine rdyado-triadischJ. 

5. Grünschiefer (paläozoisch). 
6. Tuffai·tige Gesteine (Diabas-Tuffe [?j). 
7. Granitisch-dioritische l\Iassengesteine. 
8. Thonschiefer (Phyllit) mit krystallinischem Kalk. 
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2. Von Berkovica über den Korn-Pass und über die Basara-Planina nach Pirot. 

Von Berkovica aus wurde ein mehrtägiger Ausflug ausgeführt: über den Korn-Pass (ca. 1950 lVIeter) nach 

Komaifüca, von hier durch das obere TemskaJfhal nach Rzaua, über die Vidlic Planina und Basara nach 

Pirot, und sodann über den Vrsa glava-Pass (ca. 1900 Meter) nach Uiparovci und zurück nach Berkovica. 

Dabei wurde der Aufstieg zum Korn durch das Thal der Sabovica genommen. Der ganze Nordabhang 

bis hinauf zur Kammhöhe des Gebirges und auch die imposante Höhe des Korn sind aus grauen und gTün­

lichen, dunkel fleckigen Schiefergesteinen zusammengesetzt, die wohl als ein Iquivalent der paläowischen 

„ Grün~chiefer" gelten können und reich sind an kleinen, dunkler gefärbten, harten Concretionen. Anf der 

Höhe der Korn-Spitze bilden sie kleine „Felsenmeere". Am Nordfnsse des Gebirges oberhalb Berkovica sind 

die Gesteine unter einer mächtigen Schutt- und Lehmdecke verborgen, in welche tiefe Regenrisse und 

Schluchten eing·eschnitten sind. An einzelnen Stellen treten Quarzeinlagerung·en: Knauern und Schnilre auf, 

und können dann die Schiefer für Quarzphyllite genommen werden. Vorherrschend sind aber immer die „Kno­

ten "- oder „Fruchtschiefer"-ähnlichen Gesteine. Hochstämmiger Buchenwald, der freilich weithin recht übel 

zugerichtet ist, bedeckt die Gehänge. 'Yeiter aufwärts stellen sich wahre Baumriesen von Rothbnchen ein. 

Sonst treten nur noch Birken und Haselbüsche in den jüngeren Schlägen auf. Kleine Fichtenbestände 1rnmmen 

erst in grösserer Höhe vor. So bei der Localität Dusla, wo auch vorübergehend einzelne Syenitblöcke an­

getroffen wurden. Auf den höchsten Partien hört der Wald auf. Weite JunijJerus-Rasen bedecken die wiesigen 

Flächen, welche in ihrer Vegetation eine völlige Übereinstimmung· zeigen mit den Schiefergebirgen der Grau­

wackenzone der Alpen. In der Nähe der Passhöhe werden die syenitisch-dioritischen Gesteine in den Schutt­

halden häufig·er, vorherrschend aber bleiben die geschilderten Knotenschiefer, welche auf dei· Höhe förmlich 

massig· aussehen und beim Schlagen in unregelmässige Stücke zerfallen. Auch das Vorkommen eines horn­

blendereichen trachytischen Gesteins (das als ein Hornblende-Andesit bezeichnet werden kann) liess sich con­

statiren, wenngleich dasselbe nicht anstehend angetroffen wurde. 

SUdwärts von der Passhöhe, gegen Komastica hin, kommt mau auf ein mittelkörniges Plagioklas-Biotit­

Amphi!Jol-Gestein (Diorit), welches g·anz und gar dem )fassengesteine vorn N ordhange des Berkovica-Balkan 

(am Ginzi-Doruk-Pass) entspricht. 

Auch in diesem Theile des Berkovica- (Kodfa-) Balkan ist der Steilhang g·egen Norden gerichtet, wäh­

rend sich nach Silden sanft geneigte, mit saftigen 1fatten bedeckte Gehänge hinziehen. Die Schieferge.steine 

scheinen auf der Südseite eine ganz untergeordnete Rolle zu spielen. Wir ritten, nachdem wir ein gTäuliches 

Unwetter bestanden, gegen das Thal der Li.sina (Li~a) hin, welche weiter abwärts die Komastica Rjeka 

genannt wird. Zu beiden Seiten hatten wir die amphibolreichen dioritischen Gesteine, vor uns (g·egen Süden) 

aber erhob sich ein viel zerklitfteter, crenellirten MctUern ähnlicher Höhenzug, der aus rothem feinkörnigen 

Sandsteine aufgebaut ist: die Pojana (oder „ Pojanica Planina"). Diese ( dyado-triadischen) Sandsteine lagern 

unmittelbar auf clem krystallinischen Ma<ssen.g'fä5teine auf, das weiterhin nochmals herrschend wird. Sie sind 

wohlgeschichtet und nur gauz leicht nach Süden geneigt. 

Weiter abwärts liegt über dem Diorit wieder der rothe Sandstein, auf diesem aber treten dann wohl­

geschichtete graue Kalke auf, welche durch das Vorkommen von N aticellen und von My ophoria costata, Ger­

villt'a soct'alis u. a. als Wellenkalk mit rnllel' Sicherheit bestimmt werden können. Auch diese Kalke sind 

leicht nach Süden geneigt. In dieser Etage wurde auch das Vorkommen einer fossilienreichen Bank vorgefun­

den, welche besonders reich ist an leider ganz schlecht erhaltenen kleinen Gastropoden, und vollkommen 

übel'einstimmt mit der Schichte (5) im Triasprofile, nöl'dlich "·om Ginci-Pass. (NL'. 5 meiner Berichte, S. 9 des 

Sep.-Abdr.) Die fossilienföhrenden Bänke finden sich am Bache im Dorfe Lisina, dessen H~user weithin zer­

streut liegen. Zwischen Lisina und Komastica liegt eine wilcle, eng·e Schlucht im Kalke. Es ist nicht unwahr­

scheinlich, dass auf den Wellenkalk hier auch Schichten des Lias und vielleicht auch des oberen Jura folgen, 

wie wir dies ähnlich so weiteL· westwärts ang·etrnffen haben. Bei Koma~tici:l. selbst abeL· stehen schon sichere 
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Neo coms chichten an. zu beiden Seiten in der e~·wähnten Schlucht sah ich wohlgeschichtete, nach Suden 

geneigte Kalke. . . . 
In den mit 15° nach Südwest einfallenden neocomen Kalkmergeln, welche ganz dieselbe Ausbildung zei-

gen wie bei Kutlovica, wurden neben Abdrücken von Cri"oceras (Cr. cf. Duvalzi" Leveille) und Hoph"tes cryp­

toceras d' Orb.) auch Exemplare eines Phylloceras gefunden, welche dem Phylloceras Rouyanum oder Phyll. 

i'njundi'bulum d' 0 r b. nahe stehen dlilften. . . 
Nicht unerwähnt bleiben soll das Vorkommen von Fucoiden, welche auf das lebhafteste ennnern an ehe 

von Quenstedt als Fucoüles Hechl"ngensis (Jura, 574, Taf. 73, Fig. 9) angeführten Vorkommnisse, an der 

Grenze zwischen w. J. cc und w. J. ß, am Hundsruck in Schwaben. Das Laubwerk ist Yielfach dichotomisch 

verästelt und hebt sich deutlich von der etwas dunkler gefärbten umhüllenden Gesteinsmasse ab. Es ist dieses 

Vorkommen mit ein Beweis für die grosse Übereinstimmung in Bezug auf die FaciesYerhältnisse der jurassi­

schen und der besprochenen neocomen Ablagerungen. (Man vergl. Taf. 1, Fig. 6.) 

Im Bereiche der Kalke herrscht hier weithin die ausgebildetste Karstscenerie. 

Als Dachdeckmaterial werden in Komastica etwas sandige Kreidemergel benutzt. 
Unterhalb Komastica kommt man, über einen niederen Sandsteinriegel, in das fast quer von Ost nach West 

auslaufende, sehr breite Thal der Visoka Rjeka (das Thal der oberen Temska), deren Quelllauf der Bach von 

Komastica darstellt. 
Während am rechten Ufer ( u. h. nördlich) die Kalke mit sanften Gehängen (Schichtfüichen) anstehen, und 

dahinter die rothen Sandsteine, und die krystallinischen, sanft gerundeten Rücken des Hauptkammes siehtuar 

werden, - besonders dort, wo Zufliisse durch eine schluchtähnliche Enge ans dem Kalkgeuirge herrnrbrechcn, 

analog der Ausmündung des Baches von Koma~tica in das breite LHngenthal, - wird die linkr Thalwand von 

mürben, schieferig·-sandigen Mergeln gebildet, welehe glimmerarm sind, und ihrem Alter naC"h nicht genauer 

bestimmt werden können, da leider keinerlei Fossilreste gefunden wurden. ~ie en;cheinen streekenwci:-;c wie 

gebändert und halten an bis weit über Slavinja, an der neuen Grenze zwischen Bulgarien und ~erbien. 

Bei Dolni Krivodol fiel mir auf, dass die Einfassungssteine der Gärten im Dorfe fast dmcbgehcnd:-; au~ 

rothem Sandstein bestehen, der offenbar in nicht allzu grosser Entfernung rnrkommt. Unterhalb Krivodol (hei 

Zatovci) ist am linken Ufer der Visoka Rjeka eine hohe Terrasse scharf ausgeprägt. Das Gestein derselben i::)t 

unten der mürbe, gebänderte Kalkmergel und oben ein mergeliger Sandstein; der erstere gleicht ganz dem 

Gestein, durch welches der Bach von Komastica ins Hauptthal heraustritt. Über ganz ähnliche Gesteine 

kommt man auch am rechten Ufer vor Slavotin. Auch hier bilden sie eine Stufe, mit rnrticalen Absturzen zum 

Bache hin. Sie fallen hier gegen Südwest, also unter das slidliche Kalkgebirge ein. Sie sind grau gefärbt und 

werden beim Verwittern bräunlich. Sie erinnerten mich lebhaft an die mergeligen Gesteinslagen im ~isarn­

Defile bei Sitjevo, die dort über den rothen Sandsteinen und unter den rnn mir zum oberen Keocom gestellten 

Kalken auftreten, also unter ganz ähnlichen VerMltnissen wie hier. Auf der erwähnten Terrassenoberfläche 

liegen rothe Sandsteine in Blöcken, welche von Norden he~abgebracht werden. Das Vorkommen der mürben, 

leicht erodirbaren Mergel und mergeligen Sandsteine erklärt mit die breite, beckenartige Ausbildung des Tha­

les. In der Umgebung von Slavinja, und zwar nordwärts gegen den Kamm des Gebirges hin, sollen Eisenerze 

vorkommen, und zwar wurde mir von dem bulgarischen Gendarmerie-Commandanten, die Gegend rnn Senakos 

als erzreich bezeichnet. Es dürfte dort die Grenze zwischen den rothen Sandsteinen und dem Kerngesteine des 

Gebirges ganz nahe sein. 

Etwas unterhalb Slavinja treten, wahrscheinlich in einer Aufbruchwelle, Kalke auf, welche kleine Belem­

niten, Pecten und undeutliche andere Fossilreste enthalten, und wohl dem unteren Jura angehören dürften. 

Darüber stellen sich dann sofort wieder die erwähnten Mergel ein. 

Vor und in Rzana, dem ersten bulga~ischen Dorfe auf serbischem Gebiete, treten graue, hornsteinführende 

Kalke auf, welche auch den Grenzberg: Glusin-Sube, sowie den weiter westlich aufragenden Vidlic zu­

sammensetzen dürften. Es sind höhlenreiche, schön plattige Kalke, welche eine Wechsellagerung von harten 

und ganz mürben Schichten erkennen lassen, und ein förmliches Thor bilden, durch welches die Temska 
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hindurch bricht. Sie enthalten: Korallen, Cidariten (Stacheln), Terebrateln, Pecten, Aptychen und hastate 

Belemniten (u. zw. schlauk keulenfö1mige FOimen, welche an Belemnz'tes subfusiforrnis erinnern). Die Horn­

steine bilden stellenweise fö1mliche Lager. Über den Hornsteinka1ken ·treten Breccienkalke mit Ciäarzs-Sta­
cheln auf. Sie bilden steil absturzende Kalkmauern über den mfü'ben, schieferig-sandig·en Mergeln, welche auf 

dem Wege zur Einsattelung des Kalkgebirges writ hinan anhalten unrl znm Tlieil steil aufgerichtet und gefaltet 

sind. Das unmitttelbar Hangende bilden erst in der Nähe der Passhöhe, braune, quarzreiche Randsteine, 

tiber welchen dann graue, dichte, licht-aderige Kalke auftreten (Caprotinenkalke ?). Am rechten Ufer der 

Temska sieht man Stuhlberg·e, welche, wie aus späteren Erfa hrnngen hervorgeht, offen bar aus W ellenkalken 
aufgebaut sein dürften. 

Auf der Höhe dehnt sieh eine weithin nach Ost nnd West reichende, leicht nach Suden geneigte, rnuldig·e 

Hochfläche aus, welche Uber und über bedeckt ist mit grossen und kleinen Karsttrichtern, die vielfach mit 

ihren Rändern aneinanderstossen, so dass man von förmUchen Dolinenzllgen sprechen kann. 

enser Weg nach Basara führte jenseits der Höhe durch nicht weniger als neun grm;se, in einer Reihe von 

Ost nach West unmittelbar aufeinanderfolgende Dolinen, deren rasenbedeckte Grundfläche als Weideplätze 

benutzt werden. Die zehntr Doline der Reihe ist nach Westen hin von einer Schlucht durchbrochen, welche der 

Anfang eines engen, tief eingeschnittenen Tha.les geworden ist, das sich gegen Basara hinabzieht. 

Basara liegt demnach am Südhange des Gebirges, genau westlich von der höchsten Höhe des Kammes 

der Basara Planina: dem Vidlic. Dieses Kan;tgebiet erstreckt sich südwärts bis an die Ni8ava. In den Dolinen 

l'tehen an den zum Theil stufenförmig vorragenden Kalkbänken vielfach Hornsteinkalke an, welche durch Ver­

witterung und Erosion wie zernagt aussehen, und i;o ein Analogon der Karrenbildungen darbieten. (Die Mangel­

haftigkeit der Karte machte sich hier sehr fühlbar und hat uns einen bösen Nachtritt gekostet. Die Mängel der 

früheren Karte wurden übrigens seither nach den Aufnahmen der Grenzregulirungs-Commission wesentlich 

rnrbessert.) 

In Hasara fanden sich neben licht graubraunen Kalken auch lichte Crinoidenkalke. 

Von Basara westwiirts kommt man über die hornsteinführenden Kalke, unter welchen braune Quarzsand­

steine in Aufbrüchen zu Tage treten. Einer dieser Aufbrüche ist g·anz besonders lehrreich: Graubraune, feine 

und mürbe, etwas mergelige Sandsteine wechseln mit stark eisem;chüssig·en, oolithischen Mergelkalken ab. 

Fig. 3. 

Aufbruch der Jmaformation (J) bei Basara unter der 
zum Theile abgetragenen Decke der hornsteinführen­

dcn Kalke (N). 

Hier fand sich eine fossilienreiche Ablag·erung. Die 

Schichten streichen fast genau nord-i;Udlich und fallen 

zuerst nach Osten ein, gegen die Ausläufer des Vidlic 

hin, weiterhin zeigen sie aber westliches Einfallen, 

wodurch hier die Existenz einer Antiklinalen constatirt 

wird. Es fanden sich Belemniten, .Ammoniten, Pecten 

und andere Bivalven, theils in den 'Yasserrissen, theils 

auf den neuumgebrochenen Feldern. Diei;elbe Forma· 

tionsgrenze bezeichnet zugleich ein Quellenniveau. Das 

Wasser dringt zum Theil in kleinen Sprudelquellen 

zu Tage. 

Von Ammoniten ist das Vorkommen von Harpoceras bif1·ons B rug., Hmpoceras boreale Seeb. und 

Stephanoceras spec. ind., von Belemniten neben anderen das Vorkommen von Formen anzuführen, welche 

an Belemni'tes g·iganteus erinnern und rnn solchen, welche zu den Canaliculaten g·ehören. Von Bivalven ist 

Pecten besonders häufig, und zwar in mehreren Formen, darunter solche, welche sich von Pecten di'sd­

formis nicht unterscheiden lassen. Diese letzteren kommen übrigens hier bestimmt zusammen mit Harpoceras 

bifrons vor. 

Ausser der erwähnten gleichohrigen Art finden sich auch gerippte Formen, u. z.: 

1. Pecten cf. strionalis Q n e n s t. (Taf. 1, Fig. 9). Bei welchem die Rippnng besonders in der Wirbelgegend scharf ent­
wickelt ist nnd die Ohren förmlich gegittert erscheinen (Quenstedt, Jura, 183, Taf. 23, Fig. 2. Lias o). 
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2. Pecten aequivalvis Sow. (Quenst. S. 192, Taf. 23, Fig. 1. Lias d') (Taf. I, Fig. 10). 

3. Pecten cf. tv.midus Ziet. (= P, relatus Goldf.) (Taf. I, Fig. 11) mit stärkeren und dazwischen liegenden schwächeren 
Rippen, welche jedoch regelmässiger verlaufen und gedrängter stehen, als bei der typischen Form 1 Gold f. II, Taf. 90, 

Fig. 2). 

Es geht daraus hervor, dass in diesem verhältnissmässig· wenig mächtigen Schichtencomplex <ler obere 

Lias (etwa den Posidonienschiefern entsprechend) und wahn;cheinlich auch der Dogger vertreten sind. (Man 

vergleiche übrig·ens Taf. I, Fig 7-11.) 
Gegen Pirot hin kommt man sodann, und zwar unmittelbar über gelblich gefärbten Sandstein, wieder auf 

jUngere graue und weissaderige Kalke mit spärlichen Hornsteineinschliissen, welche Calamophyllz'a-Stöcke und 

vereinzelte Belemniten enthalten. Es sind Korallenkalke, welche sich weiter nach Nordwesten hin er:-:trecken 

durften, offenbar bis an die Route Sveti Nikola-Ak Pala.nka und noch darüber hinau8. 
Gegen Berilovce hinab - (am Rande des Thalbeckens von Pirot) - stellen sich ungemein mächtige 

Schotteranhäufung·en ein, welche förmliche Vorberge zusammensetzen. Es ist wohl jung tertiärer Schotter. 

Derselbe zeigt Spuren von Schichtung und ist bis hoch hinauf von gelbem Lehm (Löss) bedeckt. Ganz ähnliche 

Schotterterrassen kommen, wie an anderer Stelle angeführt wurde, auch im Becken von Ak-Palanka vor. 

Fig. 4. 

Bosara,Platritr.a. ffDIRßS/i,_· · P~i<VUL 

.Ba.s:ara. l f~1aJ.. LisüuL '. 

KmnSpibe 

N.NO. 
~ ( Visoka..JV l A". ~~-..~ 
~ 7 -~J-

N1.Sa~~·a _.,...._.=_.;.-~.. ~~~0- •• ~:<":·:·.-.· ... · •,':. :~ ! ? _,-·· .•5 . -.. -,.-.„ _„ 

, . .. · 

Ideal-Profil von Berkovica über den Korn nach Komastica und iiber die Basara Planina in's Thal der Nisava. 

1. Diluviale 11nd j11ngtertiäre Ablagerungen. 5. Jura (Harpocera.~ b1fron.~-Sehichten). 

2. Caprotinenkalk. 6. Wellenkalk. 

3. Sandsteine (Kreide?;. 7. Rothe Sandsteine <untere Trias oder DyasJ. 

4. Sandiger Mergel (Kreide?) 8. Paläozoische (azoische) Schiefer. 
4a. Neocomschichten von Komastica (Cryptoceras-Schichten). 9. Dioritische Massengesteine. 

3. Von Pirot über den Vr8aglava-Pass nach Öiparovci (Öiprovac). 

Von Pirot wurde nach kurzer Rast sofort die Tour nach Ciparo-rci ang·etreten. Am Wege nach Gradi8nica 

rn einem kleinen Thalberken der vom Vidlic kommenden Banjica geleg·en, kommt man wieder über grossc 

Diluvialterrassen auf geschir.htete Sandsteine und Conglomerate, "·elche bis geg·en Nisor anhalten. (Auf der 

terrassirten Fläche liegen übrigens Blöcke von Sandsteinen sehr verschiedenen Aussehens herum.) Die Sand­

steine rnr Nisor haben ganz das Aussehen von tertiären Sandsteinen, sie sind reich an Quarzkörnern, welche 

durch ein kalkiges Bindemittel verkittet sind, enthalten aber, wenn auch spärlich, Belemniten und Crinoiden. 

Ob sie dem Jura oder der Kreide angehören, wage ich dermalen mit Sicherheit nicht zu entscheiden, obwohl 

das Letztere wahrscheinlicher sein dürfte. Bei Nisor stehen die geschichteten Sandsteine an; sie streichen 

NW.-80. und fallen mit 50-60° nach Ost. 

Über ihnen treten heller gefärbte, grauweisse, gelbverwitternde Kalke auf, mit grossen Caprotinen ( Capro­

ti"rw ammom:a Go ldf.). Auch massige Korallenstöcke kommen vor. Auf diesen Kalken ist Bildung rnn Terra 

rossa zu bemerken. 

Diese Kalke krönen hier nur das Ganze; ohne eine sonderliche Mächtigkeit zu erlangen. Bald kommt man auf 

die im Vorhergehenden charakterisirten sandigen Mergel, in welchen das, der Längsrichtung des Gebirgszuges 

folgende Oberlaufstück der Banjica eingeschnitten ist. Sie halten an bis zur Eim;attelung („Bo Christicki Krst"), 

durch welche der Steig hinüberführt nach Koprivstica und Luka.nja. Sie sind hier sehr mürbe, r.erfallen in 
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feinen Grus, der aus griffelförmigen Stuckcheu besteht. Wie beträchtlich die Abfuhr des leicht zersttickbaren 

Gesteines ist, das zeig·en in schönster Weise die stattlichen Eichen, welche das Steinkreuz auf der Höhe um­

geben: ihre bis ti ber 2ocm im Durchmesser betragenden, horizontal a bzwcigenden Wmzeln liegen vollkommen 

bloss und ragen in die Luft hinaus. Die Mergel werden tlberlagert von steil nach Norden fallenden, westöstlich 

streichenden Kalksteinschollen. Bei Koprh-stica zeigte sich, dass dieselben gleichfalls den Caprotinenkalken 
entsprechen. 

Als Dachdeckmaterial im Dorfe stehen Hbennu; plnmp-plattige Kreidesandsteine im Gebrauche. Dieselben 

zeigen auf den Schichtflächen undeutliche Pflanzenreste und sind g·Jimmerig, ganz wie die nntercretachwhen 

Karpathen- (oder Flysch-) Sandsteine. 

Zwischen KoprivStica und Lnka.nja kommt man Uber grell roth gefärbte Kalke, welche Hberaus reic11 sind 

an Fossilien des mittleren Lias, ganz ähnlich den analog alterigen Kalken unweit Bucina (Route Berkovica-­

Sofia). Neben Terebrateln (Terebratula cf. nurnz'smalt:.<; Lam. und T. cf. ovulurn Quenst., 'raf. I, Fig·. 13 u. 14) 

und Rl1ynchonella cf. tetrai!dm Quenst. (Taf. I, Fig. 12) fanden sich zahlreiche Pecten (Pecten pn'scus S chl. 

und I'. tea.:tori'us Se h 1.) und ein kleiner flacher Cidarit (der wohl zu Acrosalem'a gehörig iRt). 

Ausser den rothen Marmorkalken finden sich auch graue Kalke derselben Formation; diese sind stellen­

"·eisc sehr kieselig, theils sandig-körnig·, theils fast dicht. Sie enthalten neben Belemniten (spec. ind.) Pecten 

fr'xtorz'us Sch1. und Pentacr/nus sp., vielleicht P. subangulart's Mill.; von letzterem wurde eine 43mm lange 

~äule mit 28 Gliedern gefunden. 

Unter diesen Liaskalken folgen mergelige Schichten, und unter diesen schön dünnplattig brechende, wohl­

g-Pschichtete, ganz typische Wellenkalke mit den bezeichnenden Wulsten, und mit unzählig·en Naticellen, Myo. 

phorien ( },fyophoria costata ), Anoplophoren, kleinen Gervillien und dergleichen, auf den Schichtflächen ein­

zelner Bänke. Das Liegende bilden theils fast rein weisse, theils auch greJl rothe und weiss gebänderte 

Sandsteine. 

Durch Verwerfungen wiederholt sich in der Schlucht südlich von Lukanja stufenartig die Aufeinanderfolge 

<lcs ·w ellenkalkes und des Sandsteine8 mehrere Male, so da8s der erstere an manchen Stellen unter den letzteren 

einzufallen scheint. Die Weilen kalke erscheinen übrigens schon hier am linken Ufer der Temska gepresst und 

in Folge dessen in Falten gelegt. Ihr Einfällen ist im Allgemeinen nach Südost gerichtet. 

Von Lukanja (an der 'I'emi-ka) gingen wir fül drr Gozdu~a Rjeka hinauf. 

Der Bach hat sein Bett quer auf das Streichen, in überaus schön gefalteten Wellenkalk eingeschnitten (die 

rechte Thalwand sieht aus als wäre sie gekräuselt). Das Streichen der Schichten ist genau westöstlich. Weiter 

nordwärts liegen dieselben plattigen Kalke dann ganz sanft geneigt. Die Fnltungen sind weniger auffallend. 

Wie Uber eine nattirliche Stiege 8teigt man Uber die Knlkbänke hinan. Die Bergflächen der allmiilig ansteigen­

den Plateaulandschaft sind mit Rasen bedeckt und stellen sich hie und da, gleichfalls rasige, weite Trichter 

und Mulden ein. In dem muldigen, wnsserlosen Hochthale kommt mm1 auch an einen Erdfall, der Mündung einei:; 

unterirdischen Hohlraumes. Jilngere Bildungen treten nicht mehr auf. Der Weg zieht sich zwischen der Turla 

Planina (im Osten) und der Vrtibog-Planina (im Westen) immer llber den Wellenkalk hin, bis man die Kamm­

höhe des Gebirges vor sich hat. Man bleibt fort und fort in einem Karstcliarakter aufweisenden Kalkterrain. 

Vor Allem fällt nun hier der crenellirte Kamm der Tri Cnki auf, der von dem Rücken der Rratkovac Planina durch 

eine tiefe Einsenkung· g·eschieden ist, in welcher die neue serbisch-bulgarische Grenze verläuft. Von der Höhe 

am Bratkovac hat man eine ganze Reihe von Bergen vor sich, unter welchen die Golema Cuka dominirt. Es 

ist ein rundrückiger, sanft geböschter, offenbar krystallinischer Berg, der von dunkelrothen Sandsteinen man­

telartig umgeben ist; nach Westen hin hebt sich dann (lie bizarr gestaltetr Sandsteinkrone des Babin Zub ab, 

das Gegenstuck der Tri ('\1ki. Der Abstieg zur GrenzwachlaubhUtte ist wahrhaft halsbrecherisch: iiber blut­

roth gefärbte, dyado-triadische Sandsteine und grobkörnige Oonglomerate, welche auch den jenseits der 

Grenze, auf bulgarischem Gebiete liegenden Höhenzug, den nordwestlichen Ausläufer der Tri Uuki, zusammen­

setzen. Erst nachdem auch, dieser, mit dichtem Juniperus-Rasen bedeckte Rücken passirt ist, beginnt der Steil­

ab~tieg über den Nordabfall des rothen Sandsteins. 

llcnk,.;duiflun ctrr mathem.-n~t11rw. Cl. XLI\". Bct. Ahhandhmgen ro11!'iichlmitgliedern. h 
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Die Bänke dieses wild zerklüfteten Gesteins, fallen leicht geneigt gegen Süd. Die Farbennuancirung (g1au, 

gTHn und roth) der Gesteinblöcke wird durch üppige Flechtenvegetation bedingt. Es ist eine imposante Sand 

steinmauer, über die man hinabklettert, auf endlos scheinendem Zickzacksteige zu dem, wie es von oben 

scheint, unmittelbar am Fusse der Mauer in der Tiefe liegenden Ciparovci. Erst wenn man die hier das Liegende 

bildenden, stark verwitterten graugrünen Thons chi e f er erreicht, wird die Böschung eine weniger steile. 

Unter diesen etwas mergeligen Schiefern kommen dann ganz licht gefärbte Talkglimmerschiefer. Damit 

haben wir die Zone phyllitartiger Schiefer (zum Th eile „ Grünschiefer") erreicht. 

Dieser Zone gehören auch hier, wie bei Berkovica und im Isker-Defile, Eruptivgesteine an, welche beson­

ders gegen Nordost hin, im Quelllaufe der Vlaski Rjeka (VlaSki Ogost) in grosser Ausdehnung auftreten 

müssen, wie nach den Blöcken im Bache zu schliessen ist. Auch am Golema <':uki dürften sie ganz ähnlich so, 

wie am Berkovica-Balkan, eine wichtige Rolle spielen. Vor l'iprovac und bei den ersten Häusern des Städt­

chens, steht ein licht gefärbtes ( dioritisch-syenitiscbes) Massengestein an. Der ganze Nordhang ist mit dichten, 

in den höheren Regionen zum Theile sehr grossstämmigen Rothbuchenwäldern bedeckt. 

Im Orte selbst stehen gefältelte, grüne Schiefer an, welche reich sind an Quarz, der in Schnüren und 

Linsen auftritt. Die Umzäunungen und Mauern im Orte bestehen vorherr~chend ans Blöcken von lichtern, 

körnigem Diorit und aus porpltyrartigen Grünsteinen, wPlche durch das Vorkommen von Plagioklas in grossen, 

,·erhältnissmäs~:ig dünnen Tafeln ausgezeichnet sind. 

Ciparoni ist eine alte Rerg·stadt. Die alten Erzgruben, mehrere recht ansehnliche Pingen, liegen in Hub8-

kodol, etwa 5 Kilometer vom Städtchen entfernt (WNW.), in einem Seitenthale des Vla~ki Ugost. Tiefe Ping-cn 

geben Zeugniss von dem einst sehr lebhaften Berg·baubetricbe. 

Am Wege dahin kommt man Hber westöstlich streichende und in Falten gelegte grltne ~chiefer, welche 

zuerst quarzreieh sind, weiterhin aber g·anz quarzfrei werden und ganz das Am;schen rnn Phylliten annehmen. 

Darliber folgen dann wieder <lie lichten Talkglimmerschiefer. Da~ erzfUh1 ende Gestein ist ein krystallinisch 

körniger, in Thonschiefer eingelagerter Kalk (Lagergang), in dem nesterweise das Erz, rnrwaltend Bleiglanz, 

vorkommt. Auf den Halden fanden sich auch graue Quarzite. Auf halbem Wege zwi8chen den Gruben und 

dem 8tädtchen, werden die Schiefer von einem Grtinsteingange durchsetzt und treten auch graublau gefärbte 

8chiefer auf. Ich halte die'. ganze 8chieferpartie für paläozoisch. z,vischen dem rothen Sandsteine und den 
Schiefern besteht eine ausgesprochene Discordanz. 

s. 

Ton.ska 

Lukanju 
l 

Fig. 5. 

Bnln"n Znb Tri (uki 

l 

ldcal-Prnfil von Pirot über Lukanja und den Vrsa glarn-Pass nach Ciparovci. 

1. Diluvialer Schutt. 6. Wellenkalk. 
2. Caprotinenkalk. 
3. Sandstein mit Belemniten. 
4. Schieferig-sandige Mergel (untere Kreide?). 
5. Jura (Lias [u. Dogger?]). 

7. Rothe und weisse Sandsteine (dyado-triadisch). 
8. Paläozoische (azoische) Schiefer). 
9. Dioritisch- (granitische) Massengesteine\. 

10. Eruptiv-Ganggestein. 

4. Von Öiparovoi über Belimir nach Berkovioa. 

,.,. 

Zwischen Ciparovci und Belimir, im weiten Thale des Ogost, passirt man zuerst die Schiefergesteine, in 

welchen noch vor dem Monastir (bei einer Brückenruine), ein stark zersetztes, an Melaphyr erinnerndes, tuff-
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artiges Gestein auftritt, das zwischen einer Porphyrbreccie eingeschlossen ist. Sodanu stelleu sich uach Südost 

einfallende rothe Conglomerate und Sandsteine ein. Das Einfällen wechselt zwischen 15 und 45°. Nach dem 

grossen Monastir <S. Ivan Rils ki) legen sich Ubei: diese letzeren graubraune, etwas glimmerige Sandsteine mit 

mergeligen Lagen, welche wohl schon der Kreideformation angehören durften. (Flyschartige Sandsteine.) Sie 
sind steil aufgeschichtet und gefaltet. 

Bei Belimir (am linken Ufer des Ogost) steht ein Schichtencomplex aus grauen dichten Kalkmergeln an, 

Dieselben fallen gegen Südsüdost mit 20° Neigung ein. Festf.:>. Bänke wechseln ah mit dHnnplattigen, in 
längliche RUicke zerfallenden, mürben Mergeln. 

Von Fossilresten fanden sich hier Hoplz'tes c1·yptoceras d' 0 r b. sp., Cri'oceras cf. Dunali'i L e v., ausserdem 

Belemniten, eine Terebratula und ein Schalensttick eines Cidariten. 

Als Dachdeckmaterial werden vielfach braune Sandsteinplatten bentitzt. (Kreidesandstein.) Das breite 

Längenthal des Ogost folgt hier eine Strecke weit der Grenze zwischen den Sandsteinen und den mürben 

Kreide-Kalkmergeln (Cryptoceras-Schichten): links halten Neocomschichten an, die Ufer rechts erscheinen 

weiterhin grell rothbraun gefärbt. 

Wir ritten nun über Srbljana nach Satucino. Bei Srbljana am rechten Ufer des Ogost i;;tehen wohlgeschichtete 

mllrbe Sandsteine an, welche überdeckt sind von, in Sand und Lehm eingebetteten Blockanhäufungen. Sodann 

ging es weiter gegen Sttdstidost nach Bistrilica. Dabei kommt man über ein mit Blocklehm bedecktes Plateau, 

an~ welchem sich ein Riff aus grauem, etwas sandigem Kalke erhebt. Nach Südosten hin erheben sich in einer 

vo11 West nach Ost verlaufenden Reihe spitz austeig·ende Berge, welche alle ganz gleichartig, mit 40-50° gegeu 

~ onlost einfallende, wohlgeschichtete Kalkmassen zu oberst erkennen lassen, während ihre nach Südwest 

gekehrten Abhänge der Hauptsache nach aus grauen, mürben, mergeligen Gesteinen bestehen. Bei Bistrilica 

kommt man in den Bereich der offen anstehenden Mergel dieser Art. Sie dürften das Material zu den mäch­

tigen Lehmdecken geliefert haben, unter welchen sie sich wohl weit gegen den Ogost erstrecken mögen. Sie 

haben übrigens petrographisch grosse Ähnlichkeit mit den Mergeln von Dobridol unweit Pirot. Nach Über­

schreitung der Kalimanica, aufwärts gegen Ga.ganci, kommt man über dunkel gefärbte, ganz mürbe, sandige 

Mercrel welche eine Unmasse von Concretionen enthalten. (Sie streichen hora 10 und fallen nach ONO. ein.) 
0 ' . 

Gute Aufschllisse liegen bei Gaganci, wo die Kalimanica die vorhin erwähnten Berge durchbricht. .Am linken 

Ufer beim Abstieg gegen den Bach findet man folgende Schichtenfolge von unten nach oben: 

Zu unterst eine Schichte graues, dunkelfleckiges Kalkconglomerat, dariiber 

sandige Mergel, 

grobkörnige feste Quarzsandsteine, 

eine Uberaus petrefactenreiche, dunkelgTan gefärbte, 2-3 Meter miichtige Bank, und 

zu oberst die Mergel mit den Concretionen. 

Die an dieser Localität gesammelten Fossilien deuten durchgehends auf mittleren Lias. Es fanden sich: 

Spirifer rostratus Sc h 1 t h. neben Belemm'tes spec. ind. Pecten cf. prt'scus Sc h 1., P. b:asi'.nus Ny s t. und eine 

sehr zierliche kleine Avi'cula (etwas ähnlich der A. s-ubstriata ). Sehr häufig ist dann aber, in einem ung·emein 

festen Kalksteine eingeschlossen, eine Gryphaea, welche sich an die Gryphaea vom Ginci Hau (Sofia-Berko­

vica, Bd. LXXVII, S. 13 d. Sep.-Abdr.) anreihen diirfte. (Gryphaea cf. fasr?t·a,ta Tietze.) Von einer ganz 

besonders grossen Gryphaea liegt die Deckelklappe vor. 
Daraus geht hervor, dass der mittlere Lias sowohl nördlich als sUdlich vom Balkan-Hanp t-

k am m e e n t wickelt ist. 
Am rechten Ufer lässt sich die Schichtenreihe noch weiter verfolgen. 

Es erhebt sich daselbst, noch im Dorfe, ein 40-50 Meter hoher Fels. U.er steil gegen den Bach abfällt 

und folgende Schichten, über einander gelagert, erkennen lässt: 
Im Bachbette anstehend, treten dunkle, glimmerig-mergelige Sandsteine auf (1.), welche den Concretionen­

mergeln zuzurechnen sind, wie sie denn auch weiter aufwärts feinkörniger werden, und schichtcnweise tlber 

und über erfüllt sind mit el1ipsoidischen Concretionen (2.). 
b* 
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Dann folgen sehr feste, kalkige Sandsteine - ähnlich den sandigen Kalken vor Bistrilica (3.). In einem 

Stücke fand sich eine grosse grobrippige Plt'catula. 

Das Hangende bilden dunkel graublaue, feste und harte. Kalke ( 4 ), welche re~elmässig wechsell.agern mit 

weichen Mergeln und concordant überlagert werden von grauen Hornsteinkalken ( 5.) (Jura oder Kreule ). Das 

Streichen ist von SO.-NW., das Fallen mit 50° gegen NO. 

Fig. 6. 

Der Berg am rechten Ufer der Kalimanica in Gaganci. 

Weiter SO. von Gag·anci halten die Sandsteine <ler nnteren Jnraformation einr ~trecke weit au. Be8011der~ 

schön sind sie wieder in dein nächsten 'rhalri8se (1 1_ 2 Kilom. von Gaganci) anfge~chlossen, wo dieselben in 

grossen, ganz leicht gegen NO. geneigten Tafeln anstelwn. 

Auf den Höhen sind auch weiterhin die Hornsteinkalke aufgesetzt. Das Liegende <lrr .Jura- (Lia~-) Sand­

steine bilden rotl~e Sandsteine, auf denen an einer Stcllr Kalkronglomrrat unmittelbar anfznlagern scheint. 

Gegen die Brzia hin treten dann wieder mUrbe, grilnlichgraue ~fergel ()lergel von Bistrilica) auf. 

Der Rticken zwischen Kostence und Berkovica besteht zum Theil :Ulf' syenitischem Gestein, dm.; tief hinein 

verwittert ist. In allen Wasserrissen findet sich schwarzer A.mphibol:-;and, der hie und da ~lagnetitkürnchcn 

enthält. Dieses Gestein hält jedoch nur bis gegen die Höhe hin an, <lann folgen krystalliuische und halbkry­

stallinische Schiefer, mit Gängen eines dunklen ( andesitischen ?) Eruptivgesteines. Das herrschende Gestein 

ist überall bis tief hinein zersetzt, gleicht jedoch im Allgemeinen den Schiefem am ~ordabhang· lies Kom­

Passes. 

Erwähnen möchte ich an dieser Stelle eine Angabe, welche mir in Rahorn rnn dem dortigen Kreisrnr­

stande gemacht wurde. Bei Vrsec, östlich von Berkovica, sollen nämlich heisse Quellen zu Tage kommen 

(„Schwefelquellen"), und zwar soll das heisse Wasser im Bette der Botunja emporsprudeln. Die geologischen 

Verhältnisse dürften sich daselbst ähnlich so verhalten, 'vie bei Bania (unweit Xis) .. Vrsec liegt nahe der Grenze 

der krystallinischen Schiefer und der dyado-triadischen, von Triaskalken bedeckten Sandsteine. 

5. Von Berkovioa nach Sofia. 

In Bezug auf die Route über den Berkovica-Balkan, längs der Poststrasse Lom-Sofia, kann ich meine im 

Jahre 1875 unter zum Theil recht unglinstigen Verhältnissen angestellten Beobachtungen, in mehrfacher Weise 

ergänzen und sicherstellen. Dies war namentlich für das Stuck von der Passhöhe südwärts, bis an den Rand 

des Beckens von Sofia, wlinschenswerth. Die Verhältnisse bis zum oberen Ginci Han (der auf der Generalstabs­

karte nicht angegeben ist) fand ich bei meinem ersten Besuche ein Liasvorkommen (Nr. V meines Reise­

berichtes, LXXVII. Bd. d. Sitzungsb.). Diesmal konnte ich die Schichtenfolge etwas genauer verfolgen. Die 

Stuhlberge werden daselbst von einem dunkelgrauen, spärlichen Eisenkies führenden Kalke gebildet, der sehr 

feinkörnig und von weissen Adern durchzogen ist. Leider fanden sich darin nur recht wenige organische Reste: 

Belemniten-Durchschnitte, eine Terebratu!a sp. (eine biplicate Form) und ein paar kleine, stark concentrisch 

gerippte Bivalvenschalen. (Sie erinnern an eine Posi"donomya.) Ein Abdruck ferner lässt an A1Ji°cula inaeqni­
valvz"s R o w. denken. 
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Ich glauLe, diese Schichten für Dogger nehmen zu können, da weiter im Osten ganz ähnliche Kalke unter 

auffallend übereinstimmenden Verhältnissen, als sichere Doggerschichten bestimmt werden konnten.' Auch 

etwas lichtere Kalksteinbreccicn fanden sich am Gehänge. 

Der liegende ~andig körnige Liaskalk lieferte diesmal in seinen oberen Partien eine Anzahl wohlerhal­

tener Pecten-Schalen, ans der Formenreihe des Pecten dl'sc~f01·m1.'s, offenbar Vorläufer dieses für den unteren 

Dogger so bezeichnenden Fossils, das ich an einem anderen Orte unmittelbar zusammen mit Harpoceras 

bifrons (auf demselben Handstücke) angetroffen habe. (Und zwar bei Lomnica, nördlich von Trn, wie an ande­

rer Stelle ausgeführt werden soll.) Die Belemniten der darunter liegenden Schichten erfüllen einzelne Bänke 

ltber und über, so dass die Strasse an einer solchen Stelle wie damit gepflastert aussieht. 

lJ nter den Liasschichten folgen löcherige Sandsteine, darunter: 

LichtgTaue Kalke ohne deutliche Schichtung ( Enm·i'nus Uli'~f ormz's-Schichte), und darunter erst die hier 

leicht nach N. g·eneigten dunkelgrauen Plattenkalke (Wellenkalk). Die Aufeinanderfolge ist ohne erkennbare 

Discordanz. 

Das Liegende bilden rothe Sandsteine ( dyado-ttiadisch), welche weiterhin nach SW. einfallen und eine 

deutliche Sattelbildung erkennen lassen. 

Am Ginci-Bache, rechts von der Strasse, sieht man wellig· gebogene Gebirgsschichten (Wellenkalk), wel­

cher lebhaft an das Vorkommen desselben bei Gozdusa erinnert. 

Die „Lias"-Bänke sind leicht nach Südwest geneigt. 

Hegen den eigentlichen Ginci Han (Poststation; auf der Generalstabskarte Uarski{Medzidie-]Han genannt) 

treten ulutrothe, mürbe :Mergel auf. Beim Aufstiege zum Peceno brdo-Rücken kommt man noch einmal über 

hier ~teil aufgerichtete, lichte Kalke. (Oberer Jura.) 

Der Peceno brdo-Hücken besteht ganz aus den rothen Sand­

~tcincn und Congfomeraten, welche in grossen Platten brechen 

und ausgezeichnete wellige Schichtoberflächen zeigen (Ripple 

marks), so dass sie zum Venvechseln den Platten aus dem eng­

li:-:;chen New red sandstone gleichen. Der fast vollkommen kahle 

und überaus wiist aussehende Bergriicken verdankt seinen 

X amen: der verbrannte oder gebrannte Berg, den auffallend 

uraunroth gefärbten Gesteinen, aus denen er aufgebaut ist. Am 

Siidfnsse des Riickens treten 'diinnplattige griinliche Schiefer 

auf, welche ich mit den Cärbonschiefern im Isker-Defile identi­

ficiren möchte. Sie sind !':lteil aufgerichtet, fallen nach S. und 

~treichen von W. nach 0. Sie halten an bis zu der Thalenge. 

Fig. 7. 

Beim oberen Ginci Han. 

1. Kalk mit Belemniten lob. Juni?). 
2. Unter Schutt vet·borgen (Kalksteinbreccie). 
3. Eisenschüssige sandig-kalkige .Mergel. 
4. Löcheriger (oberer Lias) Sandstein. 
5. Trias Kalke. 
6. W ellenkalke. 
7. Sandsteine (in den unteren Lagen roth). 

Die schwarzen frischen Schiefer dieser Formation werden in gTossei1 Platten bei Brezje, an einem der Zuflüsse 

des Isker, gebrochen und als Dachdeckmaterial verwendet. 

Von hier südwärts siml vielfache Störung·en in der Schichtenlagerung· zu. verzeichnen: Faltungen, Knickun­

gen und Verwerfungen treten auf. Mergel, rothe, weisse und gebändel'te Sandsteine und merg·elige W ellenkalke 

wechseln mit einander ab und halten bis vor den Drenova Han an. Beim Aufstieg aus dem von 0. nach W. 

gerichteten Thalbecken von Drenova-Bncina kommt man wieder über braunrothe Randsteine (W. -0. strei­

chend und S. fallend), auf typischen Wellenkalk mit Myophon)r costata nnd Lima striata, auf 'velchen der 

Lias in ganz geringer Mächtigkeit lieg·t. Darauf folgt dann <ler hornsteinführende weisse Korallenkalk: Oberer 

Jura oder Kreide. Der Kalksteinrücken, der sich im Silden von Hanislavci Han erhebt, hat an seinem, leicht 

geg·en Nord g·eneigten Abhange, eine ganze Reihe von grossen, kesselartig-trichterigen Löchern (Dolinen), von 

welchen besonders zwei aus der Feme _gesehen sehr auffallende Erscheinung·en zeigen. Die eine dieser Ver­

tiefungen lässt nämlich deutlich eine canalartige Fnrche ocler Zulaufrinne, vom Kamme herabreichend, erken­

nen; die zweite dagegen zeigt ausserdem einen schmalen Durchriss, einen Abflusscanal nach abwärts. Die 

dolinenartigen Trichter lieg·en hier im Gebiete der grauen Hornstein- und der weissen darüber folgenden 



14 Pranz Toula. 

Korallenkalke, der g·eg·eu Süden die, unter der hoch hinanreichenden Schotte:decke ver~or~ene Umwallung ~es 
Beckens von Sofia bildet, dessen Ausfüllung_ aussei· den mächtigen Al~unoneu ---: diluv~ale .und. zu~ Theile 

wohl auch jungtertiäre Geröll-, Sand- und Lehmmassen bilden. Den einzigen deuthc~enC'1Embhck m diese A~­
lagerungen gewährte mir eine Grundaushebung beim Bau des fürstlichen Schlosses m :-;ofia. (Man vergl. die 

beistehende Figur.) 
Fig. s. 

Ackerkrume („Cultur-
schichteu). 

Flussgeschiebe. 

Feiner sandiger Tegel. 

Rostgelber feiner Sand. 

Gröberer gelbliche1· Sand 
mit falscher Schichtungu. 

Stark eisenschüssiger Sand. 

Braunrr Sand. 

Grunda11shel111ng beim Bau cfos fürstlichen Palai~. 

6. Von Sofia nach Orhanie. 

Auf dieser Route folgte ich der grosst>n unrl wiehtige11 Hauptstrasse, 1lie Ul.H·r die auffallend niedere Ei 11-

sattelung: den Baba Konak-Pass führt. 
Altmeister Boue bat gleichfalls eine Route von Sofia bis Uber 'fä~kesen eingeschlagen, ging je1lo1·h tlabei 

Uber Uselia (Novaselo oder ÜsUnli?) und Taukkeui(?) und sodann Uber die „Strigl Planina" naeh Etropol, 

während ich über den Baba Konak-Pass NNW. nach Orhanie ging. Die Strasse zieht sich bis 'fa;;kcsen fast 

genau ostwärts (0. 10° N.) liber die Ebene hin. Die Alluvialfläche ist hier libcr 4 Stunden weit. Gegen tlal" 

Gebirge hin passirt man einige ganz niedere Lehmterrassen. Auf die erste dieser Stufen kommt man bri 

Üslinli. 
Auf anstehendes Gestein kommt man zum ersten Mal nach P.1ssimng· der ~falinska Reka. Der Rlicken 

besteht aus grünlichen, glänzenden, stark verwitterten Schiefem, welche ich für Carbon zu halten geneigt bin. 

Die Schichten streichen W.-0. und fallen nach S. ein. Sie enthalten auch Quarzknauern. Cle~n-age Er~chei­

nungen sind auf allen SGhichtflächen zu beobachten. Ganz besonders auffällig· ist eine Lage mit ausgezeich­

neter „Duten"-Bildung. Stücke dieses Gesteins zeigen alle Erscheinungen des Duten- oder Xagehncrgeh•, sind 

jedoch auffallend schwer und der Hauptsache nach aus Eisenoxyden bestehend (roth abfärbend), auf den 

Schnittflächen (Richtung der Basisflächen der Dutenkegelchen) färben sie auf der Strichtafel schwarz ab 

(manganreiche Lage). Über den Schiefem liegen die hier sehr reichglimmerigen rothen Quarzsandsteine. Die­

selben sind reich an grossblätterigen Glimmerscbiefergeröllen und Gneissglimmerschieferbrocken, und geben 

sich dadurch als eine Bildung zu erkennen, welche aus dem weiter östlich und sUdöstlich ausgedehnten 

Glimmerschiefer-Gneissgebiete, den Ausläufern der alten „Scholle" des Rilo und der Rhodope, herstammt. 

Zwischen den rothen Sandsteinen und Conglomeraten einerseits, und den hier anstehenden (Carbon)-Schie­

fern andererseits besteht Discordanz. Die rothen Sandsteine fallen an dieser Stelle nach NO. ein. Bei dem noch 

fast vollständig zerstört liegenden Taskesen, sind einige Steinbrllche im Betriebe, in welchen schon zu B o u e's 

Zeiten gearbeitet wurde (,, MUhlstein-Briiche"). Die untere Partie dieser Sandsteine ist grell roth, die obere 

Partie aber fast rein weiss. 

Bei Taskesen an dem Übergange in das kleine Thalbecken von Komarci streichen die Schichten N.-S. 

und fallen 40° nach W. Beim Abstieg kommt man wieder auf rothe Sandsteine, welche auch hier in ihren 

untersten Lagen sehr glimmerreich werden. Das Liegende bilden an dieser Stelle glimmerige, stark verwitterte 

Schiefer, auf welche weiterhin typische Glimmerschiefer folgen. Der Glimmerschiefer ist steil aufgerichtet, bei 
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N.-S.-Streichen. Je11e glimmerigen ~chiefer haben ganz das Aussehen gewisser Schiefer der Carbonformation 

am Isker; sie sind frisch blauschwarz, werden aber beim Verwittern grünlich und violett. 

Den „dichten, fast lithographischen Kalkstein", welchen B ou e (Min. geogn. Detail, LXI. Bd. d. Sitzungsb. 

S. 76 d. Sep.-Abdr.) auf seinem Wege nach Taskesen angetroffen hat, fand ich auf meiner Route nicht vor. 

Das dreieckige Becken von Komarei ist mit Alluvionen erfüllt. An dem Nordabhang·e beim Ara.ba Konak 

beim Beginne des Anstieges liegen grosse Lehmmassen, in welche sich bis 7 Meter tiefe Regenschluchten ein­

gegraben haben. Das darunter anstehende Gestein ist ein sehr stark zersetzter, mürber, grünlicher Schiefer 

mit der za1ien Druckfältelung (Cleavage-Textur), und fühlt sich auf den Sclmittßächen talkig an. Ich halte 

auch diese Schiefer noch für Carbon. (Streichen SO.-NW., Fallen nach SW. mit 55°.) Sie halten an bis zur 

Höhe, ·werden allmälig ganz licht (talkschieferähnlich) und glänzen lebhaft. Sie enthalten auch Quarzlagen. 

Jenseits der Passhöhe folgen sehr bald massige, stark zerklüftete, graugrüue „Grünsteine", welche eine 

ziemliche Ausdehnung· haben und in den Carbonschiefern eingeschaltet siud, denn es folgen eine Strecke wei­

ter wieder die Schiefer, welche hier das Aussehen von Grünschiefern annehmen. Bei dem Quellenpavillon steht 

jedoch schon wieder das diolitische Gestein an. Sodann kommen abermals grünschieferähnliche Gesteine, mit 

delen gTauen, grauweissaderigen Quarziteinlagerungen (so auch bei dem russischen Denkmale, rechts von der 
Strasse). 

Diese „ Grünschiefer" scheinen etwas älter zu sein, als die dunklen glimmerigen „ Carbonschiefer". Die 

letzteren lassen sich leichter in Platten spalten. Der W cchsel wiederholt sich weiterhin noch mehrfach. An 

einer Stelle treten die massigen Grünsteine serpentinisirt auf. Etwa 3-4 Kilom. vor dem Ausgange aus dem 

I >efile, in das weite reizvolle Thalbecken von Orhanie, kommt man an einem Complex von liebt grünlicbgrauen 

Rr hiefern vorbei, welche sehr harten, stark zerklüfteten, g·elblicbgrauen Quarzit (feinkörnigen, festen Quarz­

f'a n<lstein) nmschliessen. Dieser letztere ist auf den Kluftftächen allenthalben mit schwarzbraunen, weichen, 

traubig· nierenförmigen Krusten von Wad überzogen. Die ganze Sandsteinmasse erscheint schwarz, wie 

gebrannt, und fällt das Gestein durch sein etwas grösseres Gewicht sofort auf. Das Streichen ist hier 0.-W., 

das Fallen sehr steil nach N. 
Schiefer mit Sandsteineinlagerungen halten nun an bis über Vraces hinaus. Allenthalben sind die Sand­

steinbrocken dunkel umgefärbt, zeigen jedoch im Innern lichtere Kerne. Vor Vraces fallen die Schiefer durch 

hellrothe F~rbung auf. Im letzten Wegstücke (etwa 5 Kilom. lang) fehlen die Grlinsteine vollständig. 

7. Von Orhanie, über Ljutidol und Ljutibrod, nach Öerepis am Isker. 

Von Orhanie, dem nettesten Rtädtchen im westlichen Balkan, ritten wir nordwärts Uber Skdvena nach 

N ovacin. Bei Skrivena steht am linken Ufer des Baches graugrüner Schiefer mit Quarzit an. 

Im Bache von N ovacin finden sich dunkle Grünsteine (eine feinkörnige Grundmasse mit Ausscheidungen 

von grlinem Ampbibol), und liebte, granulitartige Gesteine (eine lichte, fast felsitisch aussehende Grundmasse, 

mit spärlichen Plagioklaskryställchen und winzigen Granaten). Auch weisse und grauweisse Kalke liegen im 

Bachschutte. 
Der niedere Rücken, um den man bei NovaCin reitet, besteht aus einem lichten, stark zersetzten massigen 

Gesteine. 
Immer noch herrschen die grünen Schiefer mit dioritischen Gangmassen. Dieselben bilden die beiderseits 

in flachkuppige Querrücken gegliederten Abhänge. („Stoinova Cuka" im Westen, die Basis des Kamendol im 

Nordosten). Die Höhe des Kamendol ist durch eine langg·estreckte Kalkmasse gebildet, welche auf die Schiefer 

discordant auf gelagert ist. 
Die Schiefer halten bis zur Rattelhöhe zwischen Radotina und „Karaula Romanja" (Ravna-Sattel) an. 

Ihre Farbe wechselt. Auch eine Einschaltung von dunkelgrünen Conglomeraten kommt vor, sowie Massen von 

dioritischen Gesteinen. 
Nach Nordwest geht es nun in ein tiefes kesselartiges Thal hinab. 
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Eine sehr interessante Localität liegt weiterhfo in der engen Schlucht, welche ans diesem Thale in jenes 

von Ljutidol hinüberführt. 
Nach Passirung· von dunkelgrünen Felsen efoes eruptiven Gesteines, kommt man auf selu grobkörnige 

Conglomerate mit sandigem Bindemittel, welche in Bänke geschichtet sind und bei westöstlichem Rtreichen 

mit 60° nach Norden einfallen. Darauf legen sich braune, glimmerige Sandsteine, welche mich petrographi:-ch 

lebhaft an die pflanzenftihrenden Schicl1ten bei Cerova im Isker-Defile erinnerten. 
In einer kleinen Thalweitung treten die blauschwarzen, festen Conglomerate in fast horizontaler Lag·ernng 

auf und Uber ihnen liegen dunkle glimmedge Sandsteinschiefer, welche an einer Stelle ziemlich dele, leider 

jedoch sehr mangelhaft erhaltene Pflanzenreste umschliessen. Eine sichere Speciesbestimmung liess sich nicht 

durchführen, doch sprach sich Herr Oberbergrath D. Stur, der die Freundlichkeit hatte, die Dinge zu beaugen­

scheinigen, dahin aus, dass man es ohne allen Zweifel mit Schichten der oberen Steinkohlen-Formation zu thun 

habe, mit Ablagerungen, die sich am besten mit den Carbonschiefern von Tergon in Übereinstimmung brin­

gen lassen würden. 

Das häufigste Fossil ist ein Peropteri:-; (P. cf. arhorescen8 S chl.), doch finden ~ich auch Fiederchen rnn 

Odontopteri's- und Neuropteri·8-artigcn Farnen. Ausserdem liegen zahlreiche A bdrllcke rnn Curdari'te:i Yor. 

Petrographisch unterscheiden sich die Schiefer nur wenig rnn jenen im Isker-Defile, welche dort die 

Sandsteinschiefer mit einer ausgesprochenen Cu l m-Fl o r a nmschliessen: ihren Einl"ehlllssen nach nlihern l"ir 

sieb jedoch viel mehr den pflanzenfüluendw Schichten rnn Belogradl-ik, wo freilir h daioi Yorkommen rn11 Tl'al­

chi'a pinifo'rmis die Bestimmung als dyadisch ausser allen Zweifel stellt. Die Rehieferfläc·hen sind vielfa('h leb­

haft (graphitisch) glänzend. Aus dem Gesagten dUrfte hervorgehen, dass d i c dunklen Se hie fc r, ". e 1 <·lt e 
hier, wie auch im Isker-Durchbruche, eine so grosse Entwieklung zeigen, <la:-: ga11ze Carbo11 

repräsentiren. 

Erwähnt sei ausserdem noch, dass die Carbonschiefer hier gram;chwarze Kieselschieferlagen uml"chliesl"cu. 

Die Lagerungsverhältnisse sind gerade bei der Pflanzenfundstätte etwas gestört. Durrh Druck sind die SC'hiefor 

vielfach zerkliiftet und die Pflanzen daher zertrUmmert und verquetscht. 

Die Schichten streichen an dieser Stelle von NW.-SO. und fallen nach ~O. mit nur 15 ° ein. 

Kurz vor Ljutidol bildet ein grauweisser und weissaderiger, bornsteinführender Caprotinenkalk (l' rgonien) 

eine kurze, wilde Thalenge) eine Art natürliche Thalsperre. Er liegt vollkommen disrordant tiber den Sehiefcrn. 

Es ist dies die Fortsetzung des Caprotinenkalkes, welchen der Isker bei (erepis (l\Ionastir'l in der grandiosen~ 

viel gewundenen Schlucht durchbricht. In Ljutidol selbst stehen, am linken rfer de:-: Bacl1es, graue, feinkörnige 

Sandsteine an. Dieselben sind wohlgeschichtet und zeigen eine W echsellagenmg· von etwas festeren füinken, 

mit ganz mtirben Gesteinen. Sie liegen fast horizontal, sind leicht gegen Stiden - (gegen die Caprotinenkalkc 

hin) - geneigt und enthalten ausser Bruchsrncken von faserigen (Inoceramus)-Schalen, keine Fossilre:'te. Bei 

den letzten (untersten) Häusern des D01fes stehen lichtgraue Crinoidenkalke an. Dieselben sind gleichfalh; 

wohlgeschicbtet und liegen concordant unter den Sandsteinen. (Fallen ganz flach gegen Südsüdwe!'t ein.) 

Beim Übergange in das mit dem Thale von Ljutidol parallele, bei Berkorn ausmündende Thal kommt man 

Uber die mergeligen Sandsteine, deren festere dünnplattige (bei 2 - 6 Ctm. dicke) Platten) das schwere Dach­

deckmateriale für die Bauernhäuser liefern. Sie nehmen ganz das Aussehen von Flyschsandsteinen an, ent­

halten viel weissen Glimmer, und sind auf den Schichtflächen oft Uber und über mit kohligen Pflanzenstückchen 

bedeckt. 

Sie zeigen auch hier ganz dieselben Lagerungsverhältnisse. (Fal1en mit 10° gegen Südwesten.) Einzelne 

Bänke sind selu grobkörnig und enthalten selbst faustgrosse Rollsteine. In den Blöcken im Bache, welche 

von oben her gebracht werden, finden sich clreierlei Kalke: 1. Crinoiden-Bryozoenkalke, die ganz und 

gar übereinstimmen mit den im Isker-Defilc, zwischen Ljutibrod und Cerepis, auftretenden Bildungen; 

2. Caprotinenkalk, wie wir ihn vor Ljutidol angetroffen hatten und 3. Inoceramenkalk. Dieser letz­

tere ist fast dicht, von dunkler, grauer Farbe, fest, und umschliesst auch einige Seeigel (Ananchytes spec.). 

Diese letztere Bildung· stellt das Vorkommen der Inoceramen-Ananchytenkreide, welche ich zwischen Ljuti-
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brod und Celopec, am linken Ufer des Isker nachweisen konnte (LXXVII. Bd. d. Sitzb. 1878, S. 36 d. Sep.­

Abdr. ff.), auch am rechten Ufer des Flusses ausser Frage. Auch die Kieselausscheidungen (Feuersteinknollen) 
fehlen nicht. 

Das anstehende Gest · · R h bl 'b i' • . · ern am ac e c1 en 1ort und fort dm flachliegenden, oft sehr dilnnplattigen Sand· 
steme .. Das W asl:)er. hat sich förmliche Canäle in die mürben Ge::;teine eingegraben. ( Fig. 9.) 

. Die~e Sandsterne halten an ,bis in die Nähe von Ljutibrorl. Auffallend ist der scharfe Bruch zwischen den, 

die herrlichsten Kalkmauern bildenden Caprotinenkalken und den an dieselben g·egen Nordost sich anlehnenden 

Bryozoen- und Orbitoidenschichten, mit ihren fast vertical stehenden, zum Theile - wo weichere Zwischen­

mittel Yorhanden sind - mauerartig vorragenden Bänken einerseits, und den darüber liegenden in geringer 
Entfernung fast vollkommen ungestört erscheinenden Kreidesandsteinen. 

Fig. 9. 

Bachbett im Kreidesandstein vor 
Ljutibrod. 

Fig. 10. 

1. Caprotinenkalk (Neocom). 
2. Orbitolinensandstein (Ober Neocom oder Aptien). 
3. Inoceramen-Aranchyten-Kreide. 
4. Kreidesandstein. 

Ideal-Profil bei Ljutibrod-Celopec. 

(Man vergl. auch Fig. 21 dieses Berichtes.) 

Unmittelbar vor Ljutibrod stehen Orbitolinen, Bryozoen, Cidariten, Pentacriniten, Rhynchonellen und 

Ostreeu führende, feste Kalksandsteine an, welche auf das Vollkommenste mit den Orbitolinenschichten von 

Vraca übereinstimmen. Neben der kleinen Orbz'toli'na lentt'cuLari's kommt auch die grössere Orbi'tolz'na concava 

vor. Die Ostrea vracaenszs (1. c. S. 29 des Separat-Abdruckes, Taf. VIII, Fig. 2) findet sich in vielen Schalen­

bruchstücken. 

Ein im Isker-Defile gegen Cerepis hin aufgefundenes Gesteinssfück, 'velches aus der Bryozoenschichte 

stammen dürfte (1. c. S. 43 u. 45 d. Sep.-Abdr.), ist vor allem aus dem Grunde interessant, weil in demselben 

neben den zahlreichen Bryozoen-i Serpulen- und Cidaritenstachcln, auch eine Anzahl von jenen röhrigen, cylin­

drigen Körpern vorkommen, welche ich seinerzeit bei Pirot, an ller Temsk.a, grosse Felsmassen zusammen­

setzend ang·etroffen habe. 

Es sind dies jene Körperchen, Yon welchen Herr Prof. Dr. K. A. Z i t tel, in seinen Studien über fossile 

Spongien - (3. Abth., Abb. d. k. bayer. Ak. d. W. II. CL, XIII. Bd., II. Abth. 1878, S. 115) - unter Anderem 

sagt, dass sie in ihrer Erscheinung am meisten an die Gyroporellen der Trias erinnern, jedoch wie er vermuthe, 

„zu den Leuconen gehören" dürften. In einem Schreiben neueren Datums theilt mir Herr Prof. Z i t tel mit, 

dass er keine Spongiennadeln in der Wand erkennen könne, und nicht in der Lage sei, die Structur mit irgend 

einer anderen Gruppe des Thier- oder Pflanzenreiches zu vergleichen. Ich werde bei einer anderen Geleg·en­

heit auf diese eigengearteten Gebilde eingehender zurückkommen. Auch Herr Prof. Gtimbel, dem ich gleich­

falls eine Meinungsäusserung über diese Fossilien verdanke, spricht sich dahin aus, dass sie zu den Spongien 

gehören dürften. - Dieselben vrnrden von mir übrigens noch an einer dritten Localität, zwischen Orese und 

Belince (nördlich von Jabla.nica) mit Orbitolinen zusammen angetroffen, so dass über ihr geologisches Alter 

kein Zweifel bestehen kann. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XLIY. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 
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8. Von Kloster Cerepis über Ignatica und den Rzana Vrh, nach Osenovlak, und über Ogoja und Logorsko 
nach Sofia. 

Während die Baulichkeiten des Klosters in den Schluchten und auf den Riffen des Caprotinenkalkes 

errichtet sind, kommt man unmittelbar oberhalb des Klosters sofort auf rothen Sandstein mit grobkörnigen 

Conglomeratbänken (R. 8. in Fig·. 11), welche von den Kalken (C. K.) direct überlagert werden. Unter den 

rothen Sandsteinen treten brauuroth gefärbte Eruptivgesteine mit Porphyr-
.Fig. 11. structur auf CM.), welche Yollkommen fibereinstimmen mit jenen Yon Zoro­

nino, welche Niedzwiedzki (LXXIX. Bd. d. Sitzb. 1879, S. 23 d. Sep.­

Abdr.) als Melaphyr beschrieben hat. 

Sodann folgen vor Ignatica grUne Schiefer (Y. S.) mit Quarzitein­

lagerungen. Diese ~chiefer ( paläozoiseh l streichen hora 10 und fallen 

nach O mit 60°. Den Abhang geg·en Ignatica hinab, das in einem tief in 

Zwischen Cerepis und Ignatica. Grtinstein eingerissenen Thale liegt, setzt ein stark verändertes EruptiY-

gestein zusammen. Im Thale steht dagegen ein graugrUn gefärbtes, ziemlich 

frisch erhaltenes Gestein an, welches mit dem Diabas (als Var. a von ~iedzwiedzki l. c. S. 24 be~chriehen) 
übereinstimmen dlilfte, der hinter Zoronino den kleinen Katarakt des Isker bildet. 

Von hier g'ing es hinauf zum Hzana Vrh. Schon bei den letzten obersten Häusern rnn Ignatica steht ein 

gTaues, mittelkörniges :Mauergestein an, welches aus granweis~ern Feldspath und grtlnlfrhern Arnphibol h('l't('ht 

und nur recht 8parsame Biotitblättchen enthält und tiberra~chend Hhnlich ist <lern Hanptg-e8tei11 am Nordabhang-c 

des Berkovica-Balkan. E8 wird als Diorit zn hrzeichnen l'Ci11 ~ i~t ::;ehr frl't nnd wird von dunklen na11g-zilgf'n 

durchsetzt. Bald herrschen diese letzteren wieder rnr, nm bei dem Beginne des :-:teilam:tiege~ de11 Dioriten 

Platz zu machen. 

Von der ersten Höhe, die man erreicht, hat man eine herrliche Um:;ehau. Einerseit~ nach Suden und Süd­

west bis zum Rilo, gegen Nordwest aber bilden die mauerartigen Abhänge der Suva Planina bei Vraea 

(" Vracanski-Balkan ") und die im Nordosten daran lagernden Kreideschichten das interessanteste Object. Die 

letzteren zeigen in schönster concordanter Übereinanderlagerung nördliches, respective nordöstliches Einfällen. 

Nach der ersten Vorhöhe treten wieder Quarzite und blauschwarze Sandsteinschiefer der Carbonformation 

auf, ohne aber eine grössere Ausdehnung zu erlang·en. Sie sind steil aufgerichtet und fallen nach Sud ein. 

Der ganze grosse Stock des Rzana-Vrh besteht aus den syenitisch-dioritischen Massengesteinen. Es bildet 

ein kleines Massiv mit weiten, sanft undulirten und zum '11heile mit recht saftigen Matten bedeckten muldigen 

Hochflächen und mit Blöcken Ubersäten Höhenztlgen. 

Auf dem Wege. von der Höhe hinab gegen Osenovlak kamen wir zuerst, etwas zu '"eit gegen West 

gehend, in ein kleines Thal, das zur Gavronica gehören dUrfte) und passirten beim Abstieg dunkle Breccien, 

die auf dem Diorit lagern und mit rothen Sandsteinen bedeckt sind, welch' letztere in förmlichen Tafeln 

Fig'. 12. 

Il 
1( " • 

darauf liegen, Tafeln , welche dmch die erodirende Gewalt 

der Atmosphärilieu vielfach zerstört und abgetragen wurden. 

(Fig. 12.) 

Über dem rothen Sandsteine liegen weiterhin Bänke von 

mergeligen und dolomitischen Kalken. 

Die Sandsteine sind hier sehr feinkörnig, dtlnnplattig, blut­

roth gefärbt und zeigen Wellenspuren ("Ripple marks "). Sie ent-

halten Zwischenlagen von ganz, besonders dtinnplattigen Mergeln 

und werden zunächst von W ellenkalken und weiterhin von löcherigen, etwas krystallinisch-körnigen, grauen 

Kalken überlagert. Die letzteren enthalten Unmassen von Crinoidenstielgliedern und zwar Entrochus cfr., 

Sz'lestacus Bey r., wie ich sie bei BelogradCik gefunden habe. Die Gesteinsbeschaffenheit erinnert an den 
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löcherigen Kalk slldlich von der Passhöhe tlber den Berkoviea-Balkan der dort ebenfalls im Hangenden der 
Wellenkalke auftritt. ' 

Beim Abstieg nach Osenovlak - wir mussten erst den Vrbov einen nach SUdwm;t sich erstreckenden 
Vorberg der Rzana-V rh umgeben - t1·'fft d' s h' b · ·· · 

1 · man rn c IC ten m folgender Uberemanderlagerung: 

zu oberst: 1. „Muschelkalk" mit ~ntrochiten, hohe Kalkmauern bildend, 

darunter: 2. W ellenkalke mit kleinen Zweigschalern, 

3. rothen Sandstein, unter den Kalken, im Thale riffartig aufragende Felsen bildend, 
4. dunkle Grtlnsteine (Diabas-Tuffe?) und unter diesen endlich 

6. grüne, sehr feinkörnige Schiefer und dunkelgraugrline, schiefeiige Sandsteine (Carbon ?). 

. Es ist. dies eine Übereinanderfolge der Schichten, wie ich sie ganz analog seinerzeit im Isker-Defile, z. B. 
bei ObletnJa (1. c. LXXVII. Bd. d. Sitzber., S. 50 d. Sep.-Abdr.) angetroffen habe. 

Y on Osenovlak ging es am linken 

Ufer des Baches steil hinauf, zuerst über 

grünliche Schiefer, dann Uber die rothen 

:-:chieferigen Sandsteine. Die ersteren 

glänzen lebhaft, und zeigen die zarte 

Druckfältelung (Cleavage); sie sind frisch 
blaugrau. 

Der rothe Sandstein hält am linken 

lTfer nicht lange an; man kommt bald 

wieder auf die Schiefer, welche dann bis 

zur Sattelhöhe anhalten und auch nach 

Suden hin das herrschende Gestein bilden. 

Fig. 13. 

Das Profil am Vrhov-Berge bei Osenovlak. 

Der Rücken zwischen Osenovlak im Norden und Ogoja im Süden, wurde mir unter den Xamen Leskovo 

bezeichnet. (Von Leska-Schiefer). Es ·sind die typischen Carbonschiefer. Ihr Streichen am Stldgehänge des 

Leskovo-Rlickens ist von Nordwest nach Sttdost gerichtet, ihr Einfällen erfolgt steil nach Nordost. Der Gebirgs­

rilcken ,-erläuft etwas nördlicher al~ die auf der Generalstabskarte verzeichnete „ Lakatnik planina", welch' 

letzterer Name kaum einem so ausg·edelmten Bergzuge zukommt, sondern, wie dies dort zu Lande gebräuch­

lich ist, für einen Bergrtlcken, nahe an dem Orte gleichen Namens, gegeben wurde. 

Ma.n gelangt von dem Rücken in einen kleinen, landschaftlich überaus reizenden, parkartigen Thalkessel, 

der nach Suden hin, durch eine Uberaus wild geklUftete Thalenge, mit dem westöstlich verlaufenden Haupt.thale 

zusammenhängt. 

Im oberen Theile dieses Querthales kommt man unter den Schiefem auf dünkle, ziemlich grobkörnige 

Quarzsandsteine mit vielen Glimmerschüppchen. Die rrhaleng·e wird durch graue und weissaderige, Uberaus 

feste Quarzite gebildet, welche an beiden Thalseiten, in der Form von spitzen Palissaden aufragen1 wodurch 

eine sehr bizarre Scenerie hervorgerufen wird, welche auf das Vollkommenste mit jenen Stellen im Isker-Durch­

bruche Ubereinstimmt, welche ich einerseits vor der Einmündung des Isker (zwischen Cerovo und Svodje ), 

anderseits aber weiter aufwärts, zwischen Rebrova und Ronea, beschrieben habe. Es erscheint mir nicht unmög­

lich, dass der erstere Quarzitzug am Isker, mit dem an der Enge unseres, nach Ogoja führenden Thalweg·es in 

directer Übereinstimmung stehen könnte. Diese Quarzite haben eine ziemliche Mächtigkeit und bilden aus­

gedehnte Blockhalden an den Bergabhäng·en. Nachdem dieselben passirt sind, kommt man wieder auf die plat­

tigen Carbonsehiefer und haben dieselben an dieser Stelle ganz das Aussehen des, die Cuhnpflanzen umschlies­

senden, sandigen Schiefers bei Sveti Petko (unweit Svodje) an der Miindung des Iskrec in den Isker. Leider 

konnte ich die pflanzenführende Schichte hier nicht sicher constatiren - doch zweifle ich nicht, dass sie an 

dieser Stelle gefunden werden wird. Ich fand nur eine einzige Platte, auf welcher ein längsgeripptes Fossil 

liegt, das an ein Calamiten-Brnchsttlck erinnert. 

c* 



20 Franz Toula. 

Das geschilderte Querthal verläuft rnn Norduordost nach Südsüdwest und mündet uuter fast red1tem 

Winkel in das Thal von Ogoja aus. Dieses letztere verläuft der Hauptsache nach im Htreichen der Schiefer untl 

erscheint als ein in die Länge gestrecktes kleines Thalbecken, mit enger, wieder rechtwinklig auf seine Längs­

erstreckung stehender Ausmündung, bei dem am unteren (westlichen) Ende gelep:enen gros:.;en und wohlhaben­

den Dorfe Ogoja. (Grosser Viehreichthum.) Die W citung beginnt im Osten, bei der Einmündu11g· des rnn urn• 

bereisten Quertbales, wenigstens erscheint von hier aus das Becken bis auf eine enge Canon-artige Thal­

schlucht, die von Osten her einmündet, rings abgeschlossen. Die linkeThalseite wird von ganz kolossalen Lehm­

und Schuttmassen bedeckt, in welche tiefe Regenschluchten eingerissen sind. Das Thal gewährt mit seinen 

rothbraunen, kahlen Schuttgehängen einen wenig freundlichen Eindruck, umsomehr, wenn man gerade ans 

dem lieblichen W aldthale herauskommt. 
In dem ableitenden Querrisse der Ogojska Rjeka zeigen die Schichtenstellungen melnfache Störungen. 

Zuerst streichen sie fast nordsüdlich bei westlichem Einfallen (mit 45 ° ), eine kurze Strecke weiter aber fallen 

sie rechts mit 20-30° und links mit circa 50° gegen Südwest. 
Auch hier sind es dünnplattige, dunkelblauschwarze, beim Verwittern sich braun umfärbende Schiefer. 

Fast vollkommen ebenflächig, zeigen sie überall die zarte Cleavage-Streifung und Fältelung. Allenthalben sind 

sie mit grossen Massen braungefärbten Schieferschuttes bedeckt. 
Durch ein enges Thalthor, in festeren blauschwarzen Schiefem, tritt man hinaus in <las enge, aber aus-

gezeichnete Längentbal der Batuliska Rjeka. 
Über den steilen Abhang am linken Ufer ging es hinauf zur Höhe und Hber den waldbedcckten HUekeu 

hinab in eine tiefe waldige Schlucht, die von <ler Ja blanica Rjeka durchfto:;seu ist. Die Schiefer sind hier 

streckenweise etwas mergelig und zerfallen in griffelähnliche Bruchstücke, ganz ähnlich ::;o, wie ich das :;cincr­

zeit bei Ronea beobachten konnte. Das Streichen des Schiefers beim Abstiege ist fast genau wcstöstlid1, Lei 

slidlichem Einfällen, also ganz analog wie am Isker. Durch ein vielgcwundenes, tief eingeschnittenes 8citcn­

thal zieht sich nun der Weg, zum letzten Wasserscheiderlickcn rnr der Ebene von Sofia, hinan. Die thalhil­

denden Kräfte sind hier liberall in vollerThätigkeit, überall liegt das Grundgebirge zu Tage nnd alle die cng~u 

Thalzüge zeigen, dass sie in der Zeit gebildet wurden, nach den letzten gebfrgsbildenden Vorgängen. Immer 

noch heITschen die paläozoischen Schiefer, doch fallen sie hier am Nordhange des letzten Rückens rnrHber­

gehend nach Norden ein. 
Das ganze Schiefergebirge, das hier (Zwischen Osenovlak und der Batulifäa) eine :;o weite Entwicklung 

erreicht, ist ein prädestinirtes Waldland. rnrl man kann nicht energisch genug von Seite der bulgarischen 

Regierung darauf dringen, dass man auf dem Gebirge den \Y ald werden lasse, d. h. dass man der, allen Wald­

wuchs schädigenden Ziegenzucht Einhalt gebiete. Dichter Kriippelwald bedeckt alle Häuge. Eschen un<l 

Buchen herrschen vor. Alle Pflanzen sind aber allenthalbea nur so hoch gewachsen, als es die Ziegen gestatten; 

man glaubt in einer Krummholzregion zu sein. 

Bald nachdem man die Höhe erreicht hat,- h~ben auch die Schiefer ihr Emle erreicht. Zuletzt zeigen die­

selben einmal südliches, dann nördliches und wieder südliches Einfallen. So dass die Fa lt u n g der s li d­

li ehe n Schief er p a r ti e sich auf das Deutlichste cons ta ti r en lässt. Nach der südlichen Grenze stellt 

sich noch einmal ein schwarzer, weissaderiger Quarzit ein - dem südlichen Quarzitzuge im Isker-Defile ent­

sprechend - dann aber kommt man auf dem vielfach zerrissenen Plateau, nachdem man die Schichtenköpfe 

der erwähnten Antiklinalen passirt hat, auf die rothen Sandsteine und Conglomerate, mit denen rothe, sandige 

Mergel abwechseln. Ihr Einfallen ist nach Süd und nach Südsüdosten gelichtet. Wie verbrannt sieht das kahle 

Sandsteingebiet aus, gegenüber dem waldigen Schieferlande. Die rotheu Sandsteine bilden auch hier den Rand 
des Beckens von Sofia. 

Bringt man die drei Durchschnitte: erstens jenen am Isker, den im Vorhergehenden geschilderten und 

endlich den weiter oben, auf der Route 6 kennen gelernten, mit einander in Vergleich, so ergibt sich die An­

nahme eines, dieses weite Gebiet einnehmenden Schiefergebirges ganz von selbst. Während jedoch Erup­

tivgesteine im nördlichen Theile dei; Isker-Durchbruches sicher nachgewiesen werden 
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konnt.eu fehlten dieselben im s''dl' l Tl ·1 llk „ · • · .' _ u ic 1en 1e1 e vo ommen; ahnhch so verhält ei-; srnh auch mit 
dem zweiten Durchschnitte wo d1'e g1·osse D1'01·'t d R V h 't d s h' f' · · ' 1 masse es . zana r m1 en c ie ern wemgstens 1m öst-
lichen Theile in einer Art von V b' d t h A f d · er m ung s e en. u em dritten Wege aber konnte das Auftreten von 
Eruptfrgesteinen in mehreren zum Theile recht ausgedehnten Massen nachgewiesen werden. Es wäre daher 

nicht nur nicht unmöglich, sondern es erscheint sogar sehr wahrscheinlich dass in dem Gebiete östlich von 

der Linie 08enovlak-Lokorsko Eruptivmassen auftreten dlirften. Ich glaub; die Vermuthung aussprechen zu 

sollen, dass in dem Rlicken des Etropol-Balkan, dioritisch-syenitische Eruptivmassen eine Rolle spielen 
dfüften. 

Es wird sich dies auf einer unschwer auszuführenden Route, von Sofia über Jablanica oder Potop direct 

nach Orhanie, nachweisen lassen, zu welchem Nach weise mein Reisebegleiter, Herr Z 1 a t a r s k i, gewit's leicht 
Gelegenheit haben wird. Einstweilen bleibt es eine offene Frage. 

Lokorsko liegt auf den sandig mergeligen, jung tertiären und diluvialen Bildung·en, welche den nörd­
lichen Rand des Beckens begleiten. 

9. Von Sofia über Mirkovo und Üelopeo naoh Etropol. 

Die Verhältnisse auf der Strecke Sofia bis zur Strassentheilung vor Dolni Komarci wurden im Vorher­

µ:chenden schon geschildert. Am Sudwestrande des kleinen Beckens von Komarci, tritt unter den rothen Sand­

steine11 und sandigen (Carbon-) Schiefem schieferig·er Plagioklasgneiss auf; derselbe besteht vorwaltend aus 

lichtem, grossblätterig·em, lebhaft glänzendem Glimmer, aus weissem hie und da feine Zwillingsstreifung zei­

gendem Plagioklas und aus g-rauem Quarz. Diese Gneissgesteine halten weit nach Osten hin an. Hin und 

wieder treten Einschaltungen von Amphibolschiefern auf oder werden die Quarzausscheidung·en häufiger, so 

da~s <lann Quarz.schnlire, Quarzlinsen und Quarzlagen auftreten. 

Der ganze Rücken zvdschen Dolni-Komarci uud Mirkovo besteht daraus. Die Lagerungsverhältnisse 

wechseln. Beim Anstieg fallen die Gneissschichten nach Norden, auf der waldbedeckten Höhe der Pribovica 

nn<l am östlichen Steilhang· fallen sie bei westöstlichem Streichen steil nach Silden ein. 

Von der Höhe geniesst man gegen Südost einen schönen Anblick von der Sredna gora, einem stattlichen 
Waldgebirge. 

Die Karte lässt hier Einiges zu wümrnhen übrig. Nach etwa dreistündig·er Fahrt erreichten wir da8 Thal 

unterhalb des grm~sen Dorfes Bunovo. Der Han an der Strasse wurde uns als zu Bunovo gehörig bezeichnet. 

Zehn :\linuten weiter kommt man an einem zweiten Strassenhan vorbei. Die Strasse hält sieb im Thale und 

rnrläuft fast schnurgerade gegen Stldost und Ostslidost. Zur Linken (im Norden) erheben sich niedere sanft 

an~teigende Ritcken, zur Rechten (im Stlden) dehnt sich ein W aldgcbirge, die Ausläufer des Sredna-Gora, aus. 

Mirkovo bleibt weit links liegen. Die Mirkovo-Rjeka kommt an dem Dorfe gleichen Namens vorbei und bringt 

eine Unmasse von Gesteinschutt und zwar Rollsteine von ziemlich ansehnlicher Grösse mit sich. Neben Sand­

steinen spielen auch Kalke eine besonders wichtige Rolle. Einen herrlichen Anblick gewährt von der Mirkovsko­

Rjeka aus das Engthal, durch welches die Top:)lnica zwischen der Kukuljevica-Planina und der Sredna-Gora 

hindurch nach Süden abfliesst. Die Entfernung zwischen Mirkovo und Celopec ist weit grösser als auf der Karte 

angegeben ist, Celopec liegt ganz nahe bei dem ehemaligen Klisekiöj (jetzt total zerstört) und dieses wieder 

näher an Zlatica. Der Ort Kirlisa auf der Generalstabskarte ist fictiv. Bnnovo liegt etwas weiter westlich, als 

auf der Karte angegeben (nur etwa 2 Kirn.), Mirkovo ruckt gleichfalls nach Westen an den Bach gleichen 

Namens, Celopec aber rtickt an den Bach, der bei dem fictiven Kirlisa angegeben ist. 

Das Vorkommen von Kalkblöcken im Bachbette der l\firko,·sk<t-Rjeka ist sehr auffctllend; da wir, weder 

ich auf der Tour über den Baba-Konak-Pass, noch B o ue auf seinem Wege über Strigl zur Passhöhe, noch ich 

bei dem im Folgenden zu schildern.den Übergange, Kalke am Südabhange des Balkan angetroffen haben. Es 

scheint sonach, dass zwischen den zwei zuletzt bezeichneten Routen, itber den rothen Sandstein eine Kalkstein­

scholle (aller Wahrscheinlichkeit nach Trias kalke) auflagert. 
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Nach Überschreiten der Mirkovska zieht sich die Fahrstrasse Uber den Gneissrttcken hinüber. Von hier 

liegt nur ein grobkörniger, lichter Gneiss vor, der aus Quarz, weissem Feldspath und weissem, lebhaft glänzendem 

Glimmer, zu gleichen Theilen besteht. Der Feldspath zeigt deutlich Zwillingsstreifung. Einzelne Feldspath­

stücke erreichen bedeutende Grösse. 
Celopec liegt unmittelbar am Rande des hier am Südabfälle völlig kahlen Gebirges, am Ausgange eines 

engen Thales, durch welches ein wenig benützter Weg gegen Etropol hinUberftihren soll. Ein Hornblende-Feld­

spathgestein mit porphyrartiger Structur ist hier anstehend, welches wohl am besten als ein g-rauer Quarz-Am­

phibol-Andesit bezeichnet werden könnte. Weisser Feldspath, nur hie und da Zwillingsstreifung zeigend, liegt 

in Krystallen neben dunkelgrünem Amphibol, der säulenförmig entwickelt ist. Aber auch Glimmerblättchen 

kommen hin und wieder vor. Die Krystalle liegen in einer grauweissen, feinkörnigen Grundmasse eingebettet. 

Ich halte das Gestein für nahe stehend dem am N ordabhange des Vilo~ anstehenden, dort sehr dunklen 

Quarz-Amphibol-Andesit (Niedzwiedzki l. c. S. 36, d. Sep.-Abdr.). 

Am Eingange in die 'fhalenge nördlich von Celopec ist das Gestein sehr zersetzt und trägt eine Sand­

steinscholle. Und zwar liegt unmittelbar über dem Eruptivgestein ein grauer, glimmeriger Quarzsandstein. Der­

selbe streicht von Nordost nach Sitdwe8t und fällt flach gegen Südost ein. Dariiber folgt eine Breccienlage mit 

vielen Eruptivgesteinsbrocken, dann nochmals eine Lage des weissglimmerigen Randsteins und endlich Bänke 

des rothen Sandsteins. Im Andesit treten weitPr rückwärt8 im Thale Gangmassen auf, welche überau~ reich 

F. sind an Eisenkies-Ein8prenglingen. Das Zweifach-Schwefel-ig. 1.i. 

1. u. 3. Grauer glimmerreirher Sandstein. 
2. Breccie. 
4. Rother Sandstein. 
5. Eruptivgestein. 
6. Kiesführendes Ganggestein. 

Profil bei Celopec. 

eisen ist in vollster Vitriolisirung begriffen und sind in Folge 

dessen die Gesteine weithin zersetzt und verschieden grell 

gefärbt. Das Wasser schmeckt hier ganz tintenartig. Ver 

Feldspath ist kaolinisirt. 

Mit dem Vitdolisirungsprocesse geht auch Ockerbildung· 

Hand in Hand. Der rothe Eisenocker wird gesammelt und al1-1 
Anstdchfarbe benützt. 

Bei Klisekiöi gewinnen die Leute eine weisse Anstrich­

farbe aus den kaolinisirten Feldspathgesteinen. Im Bachbette 

von Klisekiöi finden sich fast nur weissg·limmeriger Gneiss­

glimmerschiefer, welche am Eingange in die Enge, bei den 
Doifruinen, auch die Berge zusammensetzen. Der Feldspath tritt hier mehr zurück und Quarz wird neben dem 
weissen Glimmer herrschend. 

Fig. 15. 

N 

lai..q!ki1j 

s 

Bald kommt man auf eine erste 

Eruptivmasse, einen Gang von dem­

selben Quarz-Amphibol-Andesit, wie 
H~ar,v.Zbztica.. • 

l 
er bei Celopec ansteht ; ein sehr 

< l~ festes Gestein. Dann folgen, eine 
~-----------------------~----~~~~~~~==~====~~~(f(~~~::_ 

2 „ 1 grössere Strecke weiter, wieder kry-

l 

Profil des Südabhanges des Balkan bei Zlatica. stallinische und halbkrystallinische 
1 · Glimmerschiefer. Schiefer von verschiedenartiger Aus-
2. Eruptivgestein (Quarz-Amphibol-Andesit, 2 a mit schön grün gefärbter 

Grundmasse) bildung, und zwar zuerst Gneiss-
::\. Thonschiefer. g·limmerschiefer, dann grtlne Schiefer 
4. Quarzitzüge im Thonschiefer. (Chlorit-Quarzitschiefer) mit Quarzit-
5. Grünschiefer. 

einlagerungen , weiters ein echter 
6. Amphibolreiches Gestein (Eruptiv?). 
7. Die krystallinischen Gesteine der südlichen Masse. Ampbibolschiefer und dunkle Thon-

. schiefer. Alle diese Schiefergesteine 
erschem~n concordant über einander liegend. Sie streichen von Ostnordost nach w eststldwest und fallen gegen 
Suden em. Also gegen das krystallinische Massiv des 8ttdens. 
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Die dunklen 'rhonschiefer sind theilweise seidengfänzend und dann ganz vom Am;sehen 4er paläozoischen 

Schiefer im Westen. In ihnen treten zwei weitere, grössere Eruptivmassen auf. Sie enthalten aber auch Quarzit­

einlagerungen und halten weithin an bis zur Passhöhe, wo sehr dttnngeschichtete, silberglänzende Schiefer an­

stehen, welche den grnuen Semmeringschiefern („Silberschiefer") überaus ähnlich sind. Kurz bevor man die 

Sattelhöhe erreicht, haben i:;ie eine Strecke weit eine grellrothe Färbung·. Hier liegen auch rothe Conglomerate 

herum und, was das Auffallendste ist, auch lichtgraue, überaus dünnplatiige, auf den Schnittflächen glimmerige 

Kalke von rnllkommen dichtem Aussehen. Anstehend konnten hier weder die rothen Conglomerate, noch die 

grauen Kalke angetroffen werden. Schollen dieser Bildungen, auf deren Existenz schon an der Mirkovska-Rjeka 

nothwendigerweise geschlossen werden musste, haben offenbar das Material zu diesen Findlingen geliefert. 

Ich halte den Schiefercomplex flir Paläozoisch - (für die näher der Passhöhe gelegenen Schiefer besteht 

diese Annahme zweifellos zu Recht) - und fasse ihn als eine östliche Fortsetzung der zum Theile sicher car­

bonen Schiefer auf. Dass die Gli mmersehiefer auch noch dazu gehören, wage ich freilich nicht zu behaupten. 

Das Gebirge ist hauptsächlich im Schieferterrain bewaldet. (Rothbuche bildet relativ schöne Bestände.) Der 

Kordabhang ist dichter bewaldet, als das südliche Gehänge des Gebirg·es. Dasselbe hat g·anz den Charakter 

des alpinen Schiefergebirg·es in der „Grauwackenzone". 

Die Schiefer halten ein gutes Stuck hinab an und sind die Abhänge in ihrem Gebiete sanfter als in dem 

nun folgenden Theile des Thalzuges des Mali-Isker-Quellbaches. 

Bei der Ruine eines ehemaligen Wachhauses beginnen Stöcke von Eruptivgesteinen aufzutreten, welche 

hie und da Kupferkie8 enthalten. Nach wenigen Minuten tritt man jedoch in eine Thalenge ein. Diese wird 

g·<' 1Jil1let von einem mittelkörnigen, granitischen Gesteine, welches wie seine makroskopischen Untersuchung 

crgiht, ein grauliches, gleichmässige8 Gemenge von lichtröthlichem Orthoklas, grauem Quarz, schwarzem Am­

pliihol nncl Biotit vorstellt, so dass man es als einen quarzreichcn und, wie es scheint, oligoklasfreien Syenit 

h(·zeichnen könnte. 1 Die Orthoklaskrystalle erreichen oft ansehnliche Grössen, so dass dadurch ein porphyr­

artiges Aussehen bedingt wird. 
Der in Bezug auf die überaus gTosse, landschaftliche Schönheit der Gegend reizende, sonst aber nicht 

g·erade beschwerdenlose Reitsteig, h;t auf weite Strecken förmlich mit grossen Syenitblöcken gepflastert, welche 

unseren armen Gäulen arg zusetzten. 
Die Scenerie in den Syenitengen ist die in diesen Gesteinen gewöhnliche: Bizarre Formen, pfeilerartig 

aufragende Zacken der mauerartig begrenzten Thalengen, ungeheure Blockhalden, förmliche Blockmeere an 

den sanfteren Gehängen; dazu das frische W aldesgrlin und der wasserreiche Bach, geben dem Quellthale des 

Mali-Isker und so auch weithin dem ganzen Gebiete einen überaus wildromantischen Anstrich. Bald am rechten, 

bald am linken Ufer des Baches führt der Steig hinab. 
Der quarzreiche Orthoklas-Syenit steht im innigen V erb~mde mit einer anderen Varietät, welche zweierlei 

Feldspath, und zwar sehr vielen plagioklastischen (zwillingsstreifigen) Feldspath enthält, und durch Ungleichheit 

des Kornes auffällt. Der Quarz tritt zum Theile in der Form von, wie abgerundet aussehenden, grösseren 

Körnern auf, Hornblende tritt etwas zurück, Biotit ist in förmlichen Säulchen eing·eschlossen. Auch dieses Gestein 

möchte ich noch als Syenit bezeichnen. 
Diese zweite Varietät wird bald die herrschende, und hält auch nor h tiber die erste Thalweitung· nach 

jenem Engpasse hinafü an, aber nicht, ohne dass die glimmer-orthoklasreichere erste Varietät wiederholt auf­

treten würde. Aber auch hornblendefreie Gesteine der Granitfamilie, mit Gangzügen, stellen sich in der Thal­

weitung ein. Diesen letzteren, mit grünlichen ( chloritischen) Einschlüssen, und den Syenitgranit, der bald 

wieder auftritt, durchsetzen an einigen Stellen scharf begrenzte, dunkelgraugrltn g·efärbte Ganggesteine. Die­

selben zeigen eine sehr feinkörnige Grundmasse von dunkelgraugrUner Färbung, in welcher graue, tafelförmige 

Feldspath- und dunkelgrttne Amphibolkrystalle eingebettet liegen. Das Gestein wird sich am besten als 

1 Näheres wird wohl die eingehendere Untersuchung ergeben. Herr Dr. Friedrich Be rw er t h hat rlie RParbeitnng der 

auf meiner zweiten Reise gesammelten krystallinischen Gesteine freundlichst Ubernommen. 



24 Franz Toula. 

Melaphyr bezeichnen lassen. Freilich könnten es auch Amphibol-Andesite sein, wie solche nach 

Niedzwie<lzki's Bestimmung·, in ganz ähnlicher Weise in <lern Diorit des Berkovica-Ralkan als Gangmassen 

auftreten. Einer ctieser Gänge umschliesst in kleinen Ztigen Kupferkies, welcher in der Nähe des Ganges auch 

im Granit auftritt. - In der Nähe der Einmündung des grossen Seitentbales am linken Ufer, kurz vor der letz­

ten Verengung· des Thal es vor Etropol, liegt ein gelber Quarzsandstein auf glimmerarmem, kiesführendem Granit. 

Das erste Anzeichen einer sich vollziehenden Änderung, des Auftretens sedimentärer Bildungen. Die erwähnte 

letzte Einengung ist von kurzer Dauer. l\fan tritt nun aus dem romantischen Waldtbale in die Thalweitnng von 

Etropol. 

Kurz bevor man Etropol erreicht, am Ende der letzten Enge, kommt man an eine mächtige Kalkstein­

scholle, welche über glimmerigen, mehr oder weniger schieferigen Sandsteinen von dunkler Färbung auf­

lagern, wie man beim fürkiscben Friedhofe, oberhalb des Städtchens, am linken 1·fer des Flusses, am besten 

ersehen kann. (Fig. 16.) 

Fig. L6. Fig. 17. 
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Bei Etropol. 
Vor Etropol. 

l. 8anrlig mergelige Grsteinr. 
1. Schieferiger Sandstein (mittl. Dogger). 2. Quarzit. 
2. Festere kalkige Sandsteinbank. 3. Mergel mit Quarzit. 
3. Grauer, feinkörniger Kalk !Oxford). 4. Grauer Kalk. 

Hier lieg·ei1 zu unterst die dunklen Sandsteine, darüber eine festere kalkige Sandsteinbank und dartlber 

wjeder Sandsteine von ganz gleicher Beschaffenheit. Die i-;rhuttbedeckten Hänge sind bewaldet und darüber 

r.rheben sich, mit ~teil abstürzenden Wänden, dunkelgraue, feinkörnige Kalke, welche in Bänke gelagert und 

vielfach zerklüftet sind, und an verwitterten Flächen licht grauweiss erscheinen. Diese Kalke konnten ihrem 

Alter nach genauer bestimmt werden. Vielleicht werden sich die Stuhlberge beim Ginci Han (Route Berkovica­

Sofia) noch als gleichalterig ergeben. 

In den sandig-schieferigen Liegendschic hten fanden sich Belemniten und zwar schlanke Formen mit 

canallosem Rostrum und etwas elliptischem Querschnitte, ausserdem mehrere Formen von Pecten, und zwar eine 

glatte und eine g·erippte Form, und ein Pentacri"nus. 

fn der festen Bank fanden sich nur kleine Bivalven (Pecten, Avfrula, Lima). In dem Hangendkalke wur­

den an dieser Stelle keinerlei Fossilreste aufgefunden. 

Der Fluss zieht sich bei Etropol, an dem Steilabsturze, am linken Ufer bin, wo eine schöne Schichten­

Ubereinanderfolge zu beobachten ist. Über sandig-mergeligen Schiefern mit härteren Bänken lagert eine etwa 

6 Meter mächtige Masse von Quarzit (wohl aus Qnarzsandsteinen entstanden), darauf folgt sandiger Mergel 

mit dünnen Quarziteinlagerungen und darüber wieder der graue, feinkörnige Kalk. (Fig. 17.) 

In den unteren schieferig·-mergeligen Sandsteinen fanden sieb auch hier nur kleine Bivalven, vor Allem 

häufig· scheint eine Avicula (ähnlich der Avicula Münsterz") zu sein. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass mit den Kalken, welche bei Etropol über dem Sandstein­

schiefer anstehen, jene „dichten und dunkelschwarzgrauen Kalksteine" gemeint sind, von welchen Boue 

(Min.-geol. Detail etc. LXI. Bd. d. Sitzb. S. 77 d. Sep.-Abdr.) erwähnt, dass man sie antrifft, wenn mau von 

der Strigl-Planina gegen Etropol hinabsteigt. Auf der Generalstabskarte ist der bei Etropol einmündende Bach 

als Suhar-Rjeka bezeichnet, während Boue ausdrückllch sagt, dass die Sua-Rjeka oberhalb des Kalkstein­

defile einmündet. was ieh für das Richtige erkannte. B o u e 's „grauwackenar6ge Schiefer" dürften in Über­

einstimmung stehen mit den, wie wir sofort sehen werden, aller Wahrcbeinlicbkeit nach dem Dogge1~ entspre­

chenden Pectrn-Ai·i"cula-Se:biefern von Etropol. 
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10. Von Etropol über Pravec und Osikovo nach Jablanica. 

Das Thal des Mali-Isker ist breit. Es verläuft längs einer Formationsgrenze: während nämlich am rech­

ten (östlichen) Geh:inge offenbar die krys1a11inischen Gesteine noch anhalten und sich weiter ostwärts hin 

erstrecken, wird die linke (westliche) Thalseite, eine Strecke weit, von den mit Kalkbänken gekrönten san­

digen Schiefem gebildet. Aber auch gegen Nordost hinschauend, bemerkt man htibsch profilirte Kalkberge; 

offenbar die Fortsetzung· der gegen WSW. sich hinziehenden Kalksteinscholle am linken Ufer. 

Am linken Gehänge sind die Lagerungsverhältnisse ganz ähnlich wie bei und oberhalb Etropol: zu 

nnterst die sandig merg·eligen Schiefergesteine mit Belemniten. Hier fand sich auch eine sicher canaliculate 

Form in Durchschnitten, neben Bruchstücken mit schön elliptischem Querschnitte, welch' letztere als Belem­

ul'tes cf. _qiganteus gedeutet werden dürften. (Man vergl. Taf. II, Fig. 3.) Auch ein schlecht erhaltener Abdruck 

eines nicht näher bestimmbaren, sehr involuten Ammoniten mit sichelförmigen Rippen wurde gefunden. In den 

Hangendkalken dagegen wurde ein Ammonit gesammelt, der sich mit ziemlicher Sicherheit bestimmen liess. 

Er gleicht in der That recht sehr der von d'Orbigny als Ammonz'tes (Peltoceras) Ardurnnensz's aus dem Ox­

ford beschriebenen Art (Pal. frarn;. terr. jur. Taf. 185, Fig. 4- 7), dem er nach dem Ausspruche meines ver­

ehrten Freundes, des Herrn Prof. Ne um a yr, auf jeden Fall sehr nahe verwandt ist. (M~m vergl. Taf. II, Fig. 4.) 

f n den betreffenden Schichten fanden sich ausserdem nur noch spärliche Belemniten. 

Diese Bildungen dürften sich weiter nach Osten hin erstrecken, und wenigstens bei Teteven sicher an­

f'tchcn, rnn wo mir mein Begleiter, Herr Zlatarski, eine Anzahl von Juraversteinerungen, einen grossen 

Sautt'tus, Belemniten, Pecten und Terebrateln vorlegte. 

Bal<l ist diese Sedimentformation passirt und man kommt auf dem Wege nach dem Sattel, zwischen der 

Prascc Planina und der Divicbka Livida, wieder auf die krystallinischen Massengesteine (Quarz-Feldspath­

Hornblendegesteine ), welche bis tief hinein sehr stark zersetzt sind, und vorläufig als Syenitgranite bezeichnet 

werden sollen. Aus diesem Gesteine bestehen auch die beiden genannten Bergzüge der Hauptsache nach, und 

'rnhl auch noch der stattliche, rundrilckige und mit Matten bedeckte Greben. Grosse Schuttanhäufungen 

bedecken die Hänge. Ganz besonders mächtig aber werden dieselben an dem nach Nordwest gerichteten stei­

len Abhange, über welchen sich <ler Reitsteig gegen Pravec hinabzieht. In dem tief eingeschnittenen Thale 

haben die atmosphärischen :Nieclerschläge zur Herausbildung von erdpyramidenförmigen Bildungen in den 

~chuttmassen geführt. Schon beim Aufstieg fallen übrigens in der Rchuttdecke allenthalben Quarzit- und Thon­

schiefer-Brocken auf. Am Nordhange kommen auch rothe Conglomerate und Sandsteine, neben grauen Quar­

ziten vielfach vor. Der rothe Sandstein stammt vom Ostgehänge her, wo er auf den Höhen ansteht; tiber seine 

weitere Ausdehnung in diesem Theile des Gebirges kann ich keine sichere Angabe machen, es wäre immerhin 

möglich, dass er weiter nach Osten hin anhalten könnte; dies kann erst ein Besuch des Thales des Cerni Vid 

sicherstellen. In den Schluchten steht ein Feldspath-Amphibolgestein (Syenit?) an, welches gangförmige Mas­

sen zu bilden scheint. Beim Ansg·ange aus dem Thale gegen Prayec sieht man links, vom Thale durch einen 

niederen Hügelzug geschieden, ein Klostergebände (Monastir). Die HUgel sind hier rundrückig·, schuttbedeckt 

und bewaldet. 
Im Bach bette beim Pravec Han (der noch in dem weit nach Westen reichenden grossen Thalbecken von 

Orhanie liegt), findet sich nur Quarzit, dunkelgrüner halhkrystallinischer Schiefer und Syenit als Schutt. Unter 

den groben Geröllen kommt auch hier, wie im Norden von Orhanie, eine tegelige Beckenausfüllung vor. Der 

Abhang· beim Pravec Han ,vird von grUnen quarzreichen Rchiefern (paläozoisch) gebildet. Dieselben Gesteine 

finden sich aber auch in dem engen7 schluchtartigen Thale der Pravecka, durch welches die grosse Haupt­

strasse nach Norden führt, um sodann in einem rechten ·winkel abbiegend und die Wasserscheide überschrei­

tend, iu das ftachmnldige Liingenthal <ler Osicovec Rjeka Uberzugeheu. 

An der Praveeka koU1mt man zuerst ülier quarzreiche, phyllitartig-e Gesteine 7 Einlagerungen von licht 

gefärbten, zum Th eil halbkrystallinischen Kalken und einem krystallinisch-körnigen (granitischen) Eruptiv­

gesteinsgangr. Dariiber folgt, kurz vor der Strnssenhicgnng, eine Lage von grauem, weissaderigem Kalk, 

Denkschriften <ler matheru.-nalurw. Cl. XLIV. Bd. Abhandlungen vunNit'hlmilgliedern. d 
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und darüber ohne weitere Vermi1tlung, in steiler Schichtstelhmg ein dünnplattiger, wohlgeschichteter Sand­

stein. der al{e Merkmale des typischen Flyschs an d s t eines trägt. Diese Sandsteine sind vielfach in Falten 

gele~t, zeigen ihre Schnittflächen über und über mit den kohligen ~flan~enresten ~edeckt, und en~ha~ten ~agen 
festeren Kalksandstefos, von friseh dunkel graublauer Färbung, mit we1ssen Cakitadern, dessen Sch1chtflachen 

wieder die wulst- und tropfenförmigen Erhöhungen zeigen, wie sie sich in den festeren Bänken der Flyschsand-

8teine allenthalben wiederfinden. 
Die Schichten sind vielfach gestört, wie die Lagernngsverhältnisse deutlich zeigen: an einer Stelle strei-

chen die 8chichten h. 5 und fallen mit 45 ° nach RSO., also scheinbar unter die phyllitischen Schiefer ein; 

gleich darauf streichen sie N.-S. und fallen nach W. ein. Wir befinden uns eben an einer buchtartigen 

Stelle im Gebirge, wo die jüngeren Bildungen an die im Süden und Westen die Begrenzung 

b i 1 den den ä lt er e n G e s t eine an gepresst wurden. 

Die flyschartigen Gesteine bilden auch die Wasserscheide gegen Osikorn. 

Beim östlichen Abstiege in das Thal von Osikovo zeigen die Schiefer das Streichen rnn NW. nach SO. und 

fallen nach SW., weiterhin wird das Streichen fast genau w·.--0. und diesem Streichen folgt das Thal. Noch 
am Abhang·e treten zwei grössere, stark zersetzte, trachy-

F,. tische Gangmassen, im blang-ranen Flyschgesteinc zu 1g. 18. 

Trachytgänge im Kreilleftyseh oberhalb Osikovo. 

Tage. Dieselben sind leider tief hinein zersetzt; die mehrere 

Millimeter grosseu Feldspathtafeln foi.;t clurchaur: kaolinisirt. 

Hornblende ist nnr spiülich vorhanden, Quarzausseheidnngen 

fehlen fast giinzli<'.11. Das Gestein wird sich am besten ah; ein 

Trachyt mit Porphyrstructur bezeichnen lassen. 

Bei clem einsmnen Strassen-Ban treten auch wieder Kup­

pen aus demsPlhen Gesteine auf, welche:-; auch in grosscn 

StUcken herumliegt. 

Im Thalgrunde liegen die Kreidegesteine ganz flach; dies Ü•t hr~onders schön bei der Brücke (mit srhr 

schönem Brückenbogen) zu sehen, "·o sie in frischer Färlnmg- (graublau), mit welligen Schichtflächen anstehen 

und ganz leicht nach Süd geneigt siud. Flaehe HügelrHeken uegrenzen das breite Thal an beiden Seiten, im 

Norden erheuen sich darüber die Kalkherg·e der Osikovac-Planina. 

Unterhalb o~ikovo - einem grossen Dorfe mit melll' als 50U (unlgarisd1cn) Häusern - gelangt man wie­

der an den l\Iali-Isker. Bernr man denselben erreicht, stehen an der OsikoYec Rjeka, im Flussbette, die Kreide­

sandsteine, mit Streichen von WNW. nach OSO. und südlichem Einfallen unter 40°, in grossen, entblössten 

Tafeln an. 

Bei der gTossen Strassenbrücke, über den hier nordwestlich ßiessenden Mali-Isker, erschienen die Ufer­

wände wie gebändert von den mUrben, grünlich und bläulich g·efärbten Merg·elschiefern, mit eingelagerten 

festeren Sandsteinbänken. Dieselben erinnern an die Schichten zwischen Ljutidol und Ljutibrod. Sie fallen 

flach (mit 15°) nach sw·. ein. Leider fand ich hier ausser einem nicht näher bestimmbaren Ammonitenabdruck 

(mit etwas sichelförmig· gebogenen Rippen) keine Fossilreste. Ich zweifle jedoch keinen Augenblick, dass die 

von Foetterle weiter nordwärts bei Jablanica angetroffenen Keocombildungen bis hieher reichen. Die Mer­

gel halten längs der Strasse fort und fort an, und zeigen bis an den Wald, kurz vor Jablanica, stets ganz flach 

gegen S. gerichtetes Einfallen. Doch ist dasselbe an der letzt bezeichneten Stelle gegen SSO. (h.10) gerichtet. 

Gegen West ~chauend, sieht man den fast gleichmässig·en Abfall der Dragovica Planina, ein über den Mergel· 

schiefern sich erhebendes Kalkplateau, dessen Schichten leicht gegen Nordwest geneigt erscheinen. 

Beim Abstieg gegen die Wasserscheüle zwischen dem l\Iali-Isker und dem, der Panega Rjeka zufliessen­

den Jablanica-Bache sind die Schichtflächen cler sehr gleichförmig feinkörnigen, schiefrigen Merg·el weithin 

entblösst und über und über bedeckt mit jenen eigenthümlichen, ans feinkörnigen, marinen Sedimenten der 

verschiedensten Formationen bekannt gewordenen Bildungen, welche neuerer Zeit auch Schi m per (Handb. 

d. Paläontol. Bd. II, S. 54) als „Hahnenschwanzalgen" bezeiehnete. Sie fin<len sieh sowohl in vollkommen 
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kreisförmig wirbeligen Exemplaren bis im im Durchmesser, als auch in einzelnen geschwLrng-enen Bihichen, 

welche dann an Cancellopltycus Sa p. aus dem unteren Oolith erinnern. Von Fossilresten wurde, ausse1· einem 

Bruchstücke eines schlanken Belemniten mit kreisförmigem Querschnitte und einig·en Fncoiden-Laubresten, 
nichts gefunden. 

Auf der Höhe vor Jablanica streichen dieselben Schichten N.-S. und fallen nach "\V. ein, während sie 

bei der Brücke vor Jablanica mit 15 ° nach NNW. einfallen, also ganz analog der von F o et te r 1 e gemachten 

Angabe verflachen. Der Rücken vor Jablanica ist sonach als eine flache Anticlinalfalte aufzu­

fassen. In Jablanica selbst stehen an beiden Ufern des Baches die Merg·elschiefer auch in härteren Bänken 

an, mit spärlichen Horusteinconcretionen und Brauneisenknollen. Auch hier wurde leider ausser den Hahnen_ 

kamm-Hieroglyphen und wenigen Belemniten-Durchschnitten, rnnFo8silresten nichts aufgefunden. Die Schichten 

fallen hier wie auf der Höhe gegen W. ein (mit nur 15°). 
Damit war ich zum Anschlusse an die von Foetterle im Jahre 1869 ausgeführte Route gekommen, und 

war somit der Beweis erbracht, dass die von Dr. Ami Boue gegebene Darstellung des Baues der Gebirgs­

kette im Süden von Etropol, in den Hauptzügen, vollkommen entsprechend ist. Wir wollen, um dies näher zu 

beleuchten, die diesbezüglichen Bemerkung·en aus dem ersten Originalwerke (Esquisse geologique de la Tur­

quie d' Europe, 1840, S. 22 ff.) anführen, und mit seiner späteren Publication (Min. g·eogn. Det. Sitzungsb. 1870) 
vergleichen . 

B o u e nahm, wie schon erwähnt, seinen Weg· von Strigl über tlie gleichnamig·e Höhe nach Etropo 1. Er 
sagt: 

„Der Etropol-Balkan besteht im Siiden nur ans Glimmen;chiefer (Gneis8) und ans sclnvarzen und röthlichen 

Thonscbiefern (unsere paläozoischen Schiefer), ..... auf der Passhöhe enthalten dieselben Sandsteine oder 

Quarzite." Dann wird (1870) das Vorkommen von Sandstein und Syenitblöcken angeführt, während die Pass­

höhe wieder als ans Thonschiefer bestehend angegeben wird. Beim Abstieg läng·s der „Sua Rjeka'' führt Boue 

(1870) das Vorkommen von Syenit an und endlich wird auch die Kalksteinklisura oberhalb Etropol ang·egeben. 

Die Angaben in dem älteren Werke sinrl für dieses W eg·stück weniger klar, besonders darum, weil daselbst 

de8 Auftretens der Syenite nicht gedacht wird, welche jedoch an einer anderen Stelle (S. 114) als auf dem 

Südabhange mit dem Schiefer vorkommend und diesellrnn in der Form von, aus NW. nach SO. streichenden, 

mächtigen Gängen durchbrechend, angeführt werden. 

In der neueren Publication wird auch das Auftreten rnn grobem Samlstein nnd grauwackenartig·en Schie­

fern oberhalb Etropol erwähnt (1870, S. 77), welche letztere den sandigen Jnrnschiefern entsprechen diirften. 

Im Norden von Etropol (heis::;t es dagegen [1840] S. 23) sind die Höhen aus grnnen Sandsteinen, die mit 

Schiefern wechseln, zusammengesetzt, welche mineralogisch den Granwackenschiefern g·leichkommen. Auch 

diese Angabe steht mit den von mir ang<.1g0benen Wahrnehmnng·w nicht im Wi 11er.sprnche. Dann wird des 

Auftretens der mergeligen Sandsteine in dem Defile des Mali-Isker unterhalb Etropol ge<lacht, der auch an der 

Lepenska und Brusenska Rjeka vorkommt, und als Dachdeck.material beniitzt wird. Es sind dies die Kreide­

Flyschsandsteine, wie wir sie an der Pravecka angetroffen haben. B o u e beobachtete auch den vYechsel in 

den Streichungsrichtungen auf seiner Route. 

Von einer Aufeinanderfolg·e von Sedimentformationen in der Weise, wie sie Foetterle (Verhandl. 1869, 

S. 195) vermuthet hatte, ist nach dem Ang·eführten in der That keine Helle, was übrigens schon von B o u e 

( 1870, S. 79) richtigg·estellt worden ist. 

11. Von J ablanioa über Dobrevoi, Orese und Belinoe, nach Konino am Isker. 

Da die Route von Jablanic<t nach Nordosten schon von Bone (zumrrheil) und spliter von Bergrath Foet­

terle begangen wurde, schlug ich den Weg gegen Nord nml Nonlwest ein, um so an (len Isker uml weiterhin 

nach Vraca zu gelangen. 

Wir nahmen den directen Weg nach Dobrevci, wobei wir über die Vorhöhen der Drngoica Planina hin­

Uber kamen. Der Abhang Ü;t Uber uncl Uber bedeekt mit Bloekwerk von grauem, typischem Caprotinenkalk. 

d_ * 
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Bruchstücke und Durchschnitte von Caprotina cf. ammonz'a wurden in grosser Zahl gesehen. Das Gestein ist 

jenem beim Abstiege nach Cerepis am Isker sehr ähnlich: ein fast dicht erscheinender Breccienkalk. Ausser 

Caproti'na ammom:a fanden sich Stücke mit den grossen, an Chaetetes erinnernden Bryozoenstöcken, und einige 

schlecht erhaltene Exemplare kleiner Seeigel, aus der Familie der Echiniden (Eclu:nus oder Stomecht.nus ). 

Die Kalkbänke liegen auf der Höhe fast vollkommen horizontal, sind vertical zerklüftet und erheben sich 

hoch über die Mergelgesteine, welche unter die Kalke einfallen, oder doch einzufallen scheinen. Tiefe 

Schluchten durchfurchen die mächtigen Ablagerungen rnn Thallehm am Fusse der Berge, der hauptsächlich 

den weichen Mergeln seine Entstehung verdankt. 
Beim Abstieg gegen Dobrevci und gegen das breite Thal der Jablanica Rjeka (dasselbe verhält sich dem 

Streichen der Schichten gegenüber wie ein „Längenthal ") kommt man über die leicht in Grus zerfallenden 

Mergelgesteine hinab. Dieselben streichen hier h. 7 (also fast genau W.-0.) und fallen flach gegen N. (mit 

8-10°). In der Canon-artigen Schlucht (senkrecht auf das Streichen verlaufend) stehen die Thonmergel mit 

graublauer Farbe und mit Einlagerungen von eisenschüssigen, etwas sandigen :Mergeln an. 

Bei Dobrevci, einem zum grössten Theile noch in Ruinen liegenden Dorfe --- (es war vor dem Kriege von 

60 tlirkischen und 35 bulgarischen Familien bewohnt) - fanden sich ausser den Blöcken von Caprotinenkalk 

auch feste, sandige Kalke, welche reich sind an Pentacriniten und Bryozoenstämmchen, und an jene Pentacri­

niten-Bank erinnern, die ich seinerzeit bei Isvor (südlich vom Srnti Nikola-Balkan) beschrieben habe. Sie 

scheinen zwischen dem Caprotinenkalke und den mürben Mergeln zu liegen. Frisch sind die Gesteine ulau­
grau gefärbt. 

Bei Dobrevci fanden sich auch eine Anzahl von kleinen gestreckten Rudh1ten, wt•lche hei ihrem schlechten Erhalt11ng:-1-
zustande erst nach Herstellung von Durchschnitten und Schliffen eine einigermassen sichere Deutung zuliesseu. Es zeigte sich 
nämlich bei Querschnitten, dass der Innemaum durch eine Scheidewand gekammcrt erscheint, und zwar so, dass von der gro~­
sen, dlll'ch die ganze Länge hinziehenden Wohnkammer (ex, Taf. lt Fig. 5 c.1 ein Ha um mit zwri kleineren. aber gll'iehfalls til'­
fen Kammern (ß und 7) abgetrennt erscheint, welch' letztere als Schlossgruben aufzufassen sind. Zwischen den briden kleinen 
Hohlräumen befindet sich eine Partie der Schale, welche die für die Rudistenschalen so bezeichnende, pri:miatisch z1·1lig1~ 
Structur erkennen lässt. Diese lässt sich jedoch nicht um die ganze Schale herum deutlieh verfolgen. Die bezeichnete Region i'o) 
entspricht der Lage des Zahnes der .Unterklappe. Die Schalensubstanz, welche die Hohlräume unmittellrnr begrenzt: lässt An­
deutungen der feinen Radialcanälchen erkennen. Diese Beschaffenheit des Durchschnittes erlaubt mit ziemlicher Sicherheit 
anzunehmen, dass wir es hie bei mit langgestreckten, nur wenig gekrümmt schaligen Caprotinen, oder doch mit Formen zu 
thun haben, die sich an C'aprotina innig anschliessen. Die äusscre Form liess im ersten Augenblicke an di.e von Pi c t et und 
Camp i ehe (St. Croix, IV, S. 47, Taf. 149) als Sphaerulites erratica bezeichnenden Formen denken. Die Unterklappen sind 
miteinander ~ruppenförmig verwachsen, Deckelklappen sind nicht vorhanden. 

Einige Ahnlichkeit hat äusserlich auf jeden Fall· die von Herrn Oberbergrath Stur im Isonzo-Thale aufgefundene schöne 
Art (Jahrbuch, 1858, S. 349), welche Herr Hofrath v. Hauer als Radiolites Sturi bezeichnet hat. !Die Geologie etc. 2. Aufl. 
S. 489). Stur führt an der citirten Stelle an, dass diese Form mit Oaprotina trilobata d'Orb. nahe verwandt sei. Der Haupt­
unterschied unserer Form liegt in den weniger gefurchten Schalen. Ich schlage für diese Form den Namen Caprotina bulga­
rica vor. 

An der Jablanica im Thale fanden sich harte, quarzreiche Sandsteine der Kreideformation. 

Fig. 19. 

t'! 

s 

Sattel zwischen Orese und Belince. 

Bei Orese fand ich einen zum Theile sehr fein-, zum Theile aber auch grnbkörnigen, oolithischen, frisch 
graublau, verwittert brauroth gefärbten, etwas plattigen Kalkstein in Verwendung, der eine Unmasse kleiner 

walzlicher Bryozoenstämmchen ( Oeri'opora, Heteropora etc.), neben kleinen, röhrigen Einzelkorallen, Cidariten­

stacheln, Brachiopoden und kleinen Augtern enthält. Da.s Material stammt, wie ich bald sehen konnte, aus 



G-rundlini'en zur G-eolog1:e des westlichen Balkan. 29 

dem 
1
1'hale, durch welches der Weg nach Belince führt, über einen ca. 160 Meter hohen BergTUcken 

hinüber. 

Zuerst findet man in diesem Thale die Kalksandsteine (1.) mit steil aufgerichteten Schichten (man vergl. 

Fig. 19),. dann folgt eine Bank Korallenkalk (2.) mit grossen gefalteten Austern und Terebrateln, dann folgen 

Schichten mitEchiniden (3.) - (hierin wurde auch ein verhältnissmässig· gut erhaltenesExemplar eines .Toxaster 

l To;i.:aster cf. complanatus altus Quenst.], eine hohe, gewölbte Form, aufgefunden), endlich mürbe Mergel mit 

Bryozoen ( 4.). Hauptsächlich kommen kugelige Stöckchen vor. Diese Schichten fallen g·egen S. ein. Am Bache 

stehen unter den Mergeln W.- 0., streichende und flach nach S. fallende, dunkelgraue, sandige Kalke (5.) und 

darunter licht röthlichgraue, weissaderige Kalke an (6.), welche viel steiler stehen, aber gleichfalls noch nach S. 
fallen (mit 40°). 

Weiter aufwärts kommt man an eine Thalgabelung; von West und von Ost kommen die Quellbäche, welche 
sich w dem kleinen Bache von Orese vereinigen. 

Hier sind die Schichtgebilde wieder schön entblösst, und sieht man die Schichten nach N. einfallen, was 

von nun an gleich bleibt bis nach Belince, das am jenseitigen Bergabhange gelegen ist. 

Zu unterst liegen an jener Stelle lichtgraue Kalke (7.), darüber wohlgeschichtete Merg·el (8.) und graue, 

sandige Kalke (9.). Diese letzteren sind reich an Fossilien, brechen in dicke Platten und werden, wie schon 

envähnt, von den Leuten in Verwendung genommen. Auf den Platten finden sich ausgewittert: neben Scha­

len rnn feinstreifigen Hhynchonellen, zahlreiche, zart walzlich-ästige Bryozoenstöckchen, viele feine, cylindrische 

und Hingsgestreifte Stacheln (von Dz'adema ?), &ehr hoch gewundene N erineen und einzelne Korallenstöckchen. 

Üuer diesen Kalken, deren oolithische Structur bei Betrachtung mit der Loupe deutlich wahrnehmbar wird, 

liegt eine mehrere Meter mächtige Hchichtenfolge von mürben sandigen Mergeln, welche schieferig sind, uud 

lagenweise knollige Concretionen enthalten (Schichte 10). Sie sind überaus reich an recht wohl erhaltenen 

Fo8silien, weniger steil geneigt (sie fallen mit 20° nach N. ein) und yon tiefen Wasserrinnen durchrissen. 

Über diesen fossilienreichen, sandigen Mergeln folgen dann braune Sandsteine (11.) und darüber bis zur 

Hühe hin anhaltend, graue, sandige, fossilienführende Kalke (1.2.). 
Über die Schichtflächen dieser letzteren führt der schlechte Abstieg nach dem armseligen Belince. Vor 

dem Orte kommt man auf braune, fossilienfreie Sandsteine (13.), darüber auf sandige Kalke (14.) und sodann 

anf den Complex von Sandsteinkalk und :Mergel (15.) mit vielen Orbitolinen (Pa.tellz'.na). Bei Belince stehen 

wieder sandige Kalke an (16.), welche überaus reich sind an Bryozoen, Orbitolinen, Crinoiden und Cidariten­

stacheln. Eine Kalkwand bei den ersten Häusern im Dorfe (am Bache) ist besonders reich an Cidariten-

stacheln. 
Aus der gegebenen Darstellung geht hervor, dass stldlich von dem zwischen Orese und Belince hinziehen-

den, parallel mit dem Thale des Jablanica-Baches, im Streichen der Gesteinsschichten verlaufenden Haupt-

rtlcken eine Anticlinale verläuft. 
Was die in Schichte 4 enthaltenen Familien anbelangt, so sei erwähnt, dass unter denselben die viel-

gestaltigen, kugelig kopfförmigen Stöckchen von: 
Reptomulticava mi'cropora Roem.. (Nr. IX meiner Reiseberichte, Bd. LXXXI d. Sitznngsber. S. 252) 

neben der 
Hetero pora cf. di'versipunctata Q u e n s t. sp. (ebenda) die häufigsten sind. 

Zunächst an Häufigkeit stehen kleine, massige Korallenstöckchen. Darunter sind wieder am häufigsten 

Formen welche zu Thamnastraea zu stellen sind, knollige Stöckchen mit sehr zierlichen, kleinen, seichten Kel-
' chen. (Mehrere Arten.) Neben den Formen mit ineinanderfliessenden Costalsepten liegen aber auch asträoi-

dische Stöckchen mit wohl umgrenzten, polygonalen Kelchen vor, welche zu Stylz'na und Astrocoenia zu rech-

nen sind. 
Ein hUbsches Stöckchen dürfte zu Barysmili'a gehören. (Wahrscheinlich eine neue, kleinzellige Form.) 

Auch Porites-artige Stöckchen liegen vor. 
In nächster Linie kommen sodann, was die Häufigkeit des Vorkommens anbelangt: 
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Rhynchonella depressa d' Orb., und zwar ganz in der Ausbildung, wie. sie sich beispielsweise im Hils­

Conglomerate findet. (Sieben Exemplare; sechs davon sind etwas unsymmetnsch.) Eine schmale, stärker auf-

geblähte Form erinnert an Terebratella oblonga So w. 
Von Terebrateln liegen mehrere Exemplare vor, darunter: 
Terebratula biplicata d'Orb. (= Ter. bipli"cata-acuta v. Buch) nebst einigen Brutexemplaren. 

Sicher zu bestimmen ist auch: 
Waldheimia tamarindus Sow. sp. in einer sehr „bausbackigen'' Form (Taf. II, Fig. 11). 

Weiters wären anzuführen: 
Eine sehr zierliche kleine Ostrea mit starken Falten, eine wahre kleine „ Hahnenkammauster '', welche 

sich an die von mir (in Nr, IX meiner Ber. 1880, S. 246, Taf. V, Fig. 12) beschriebene Form von der Lubera8da 

anschliessen dtirfte. Sie ist auf Taf. II, Fig. 10 abgebildet. Man könnte sie vielleicht als Ostrea cf. tubercuh­

fera Koch & Dunker bezeichnen, eine Art, welche aus der unteren Kreide stammt (Valangien-Aptien). 

In der Form der Schale und in der Art der Faltung erinnert sie aber auch an Ostrea 1l1i"llett'ana d'Orb., welche 

freilich viel grösser ist und aus dem Gault angegeben wird. Einige Schalen kleiner Ostreen wurden gefunden, 

ganz überwuchert von röhrigen Bryozoen (Reptomulti'cava). Auch eine hübsche, sehr schlanke Form vonLt'tfw­

domus liegt vor. Dieselbe stimmt auf das beste mit Lz'tlt0domus oblongus d'Orb. aus dem Keocom- Urgon 

überein (Taf. II, Fig. 9). 
Schliesslich ist noch das Vorkommen von einigen keulenförmigen Cidariten-Stacheln iu erwähnen, wel(',he 

sich an Hemi'cidart's clunifera Agas s. anschliessea dürften (Taf. II, Fig. 7, 8). 
Nach dem im Vorstehenden gegebenen V ei·zeichnisse lässt sich eine ziemlich sichere Alters :)cstinununµ: 

vornehmen: Die mergeligen Schichten können a 1 s ein bei 1 ä u fi g c s ~;\_ q u i valent des H i l s - Co n­

g l o m er a t es, d. h. als dem unteren Neocom entsprechend angenommen werden. :-4ie tragen das 

Gepräge einer Strand- oder Zwischenriff-Facies an sich. 

Ganz besonders reich an zum Theile vorzüglich erhaltenen Fossilresten ist die Schichte 10. 

Vorherrschend sind Einzelkorallen, wovon eine grosse Menge gesammelt wurde: 

1. Montlivaltia bulgarica nov, sp. (Taf. II, Fig. 12). Spitz kugelförmige Einzelkorallen mit hakig umg(•kriinunter Spitze 
und fast kreisrundem, bis etwas elliptischem Querschnitte. Die Anheftungsstelle an der Spitze ist auf jeden Fall srhr dünn. Dir 
Aussenseite ist mit vielen gleichstarken, zart gekörnelten Längsrippen bedeckt, welche im oberen '!'heile vollkommen naekt. 
gegen die Spitze zu aber mit einer sehr zarten Epithek bedeckt sind, so dass man schon an Leptophyllia Re uss <lenhn 
möchte. Die Zunahme des Kelches ist nicht ganz gleichmässig, sornlern es treten schwache Einschnürungen auf. Die Hadial­
leisten sind mit Zähnchen dicht besetzt und stehen sehr gedrängt. Im Durchschnitte eines ca. :!5'""' langen Kelches sind 128 

zu zählen, wovon kaum 16 bis zum Centrum reichen. Die Form der Kelche erinnert an Jfon!liva'tla caryophyllata L m x. odt>r 
M. trochoides M. Ed w. u. H. aus dem Bathonien. Liegen in grösseren und kleineren Exemplaren vor, als die häufigste Form. 
An kleinen Exemplaren ist die Epithek deutlicher erhalten; die.selben gleichen dann auch um so auffallender der erwähnten 
jurassischen Art. 

2. Montlivaltia Hocftstetteri nov. sp. (Tat'. II, Fig. 1.J u. 1-1). Eine sehr schlanke, wa.lzliche, trichterige, an der Spitze 
hakig ungekrümmte Form mit nur wenig in die Länge gezogenem Querschnitte. Eine zarte, aber gut erhaltene, quer gerun­
zelte Epithek ist vorhanden, welche nur etwa 1; 8 der Länge am Rande frei lässt, sowie auch das spitz zL1laufende gekrümmtL' 
Ende. Ein etwas kürzeres Exemplar (Taf. II, Fig. U; ist in eine auffallend lange, geriefte Spitze ausgezogen. Länge -lOm'", 

Durchmesser 14onm und 12mm. Die 9! Radiallamellen zeigen eine sehr regelmäs_sige Anordnung. 

3. Montlivaltia spec. (Taf. II, Fig. 15;. Eine eigenthümlich verkrüppelte, resp. eingeschnürte Form, nur in einein Exem­
plare vorliegend, mit deutlich quergerunzelter Epith ek. 

4. Ähnlich eingeschnürt ist ein Korallenkelch, der aber seinei· ganzen Läng·e nach mit zart gekörnelten Längsrippen 
bedeckt ist und sonach zu LeptophylLia Re uss gehören dürfte (Taf. II, Fig. 16). Mit fast vollkommen kreisrundem Querschnitte 
und einer etwas schwammig erscheinenden Mittelregion. 

5. Axosmilia ('t) Bouei nov. sp. (Tat'. II, Fig. 17). Eine der häufigsten Formen. Kleine, walzlich konhsche, in eine ver­
längerte Spitze auslaufende Kelche, mit dicker, querrnnzelige Einschnürungen bildenden Epithek überzogen, welche bis an 
den Rand hinanreicht und grobe Längsrippen durchblicken lässt. Der Kelch ist seicht, mit einem kräftigen elliptischen und 
stark vorragenden Mittelsäulchen. Die Anzahl der Septa ist beschränkt: 12 gleichstarke erster Ordnung ragen bis in dir 
Nähe des Säulchens, ohne dasselbe jedoch zu erreichen; zwischen je zwei derselben liegt immer eine kurze Lamelle zweiter 
Ordnung. Querblättchen sind nicht wahrzunehmen, ebenso wenig ist eine Körnelung der Septa zu bemerken. Wir dürften es 
hier mit einem neuen Genus zu thun haben, das sich innig an A -cosmilia und Peplosmilia :u. Ed w. u. H. anschliessen würde. 
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Denn während bei .Axotmilia die ~epta nocl1 m1't de ~„ 1 b h · · · · .. . . '- · m ocau c cn verwac sen smd, errernhen dieselben bei unserer Fol'm das 
Saulehen mcht, oder es legt Heb nur eine Lamelle an wie dies bei' Pl ·z · F d F 11 • t D h d M 1 .. . . , eurosmi ia rom. er a is . urc en ange an 
Querblattehen unterscheidet sICh unsere Fo1m von den drei' genannten Gott ge E 1 • h d b · · F t · „ · un n. s assen sie a ei zwei ormen lln er-
scheiden: eine cylindrisch-koniRche m't k · ~ ·t (~-· · · " 1 mze1 .__p1 ze 1:1g. 17 a-d) und eme zweite mit sehr verlängerter Spitze (Fig. 17 e). 

~· Plac~~mili:a \?). ~pec. (Taf. II, Fig. 18). Eine grosse Einzelkoralle mit elliptischem Querschnitt, der etwas an jenen 
vo~ 1 lacosmilza dzss 1~11 hs ~ ro m. (Zooph.' Terr .. c1 et. Taf. 17, Fig. 2) erinnert. Ärn.;serlich sind starke Rippen vorhanden. An 
der Anheftungss~.el~e ist. eme ~nerrunzehge Ep1thek vorhanden. Der Kelch zeigt enge Einschnürungen. Das lamelllose Säul­
chen ist s~hr kraft1g, die Radiallamellen lassen drei Cyklen unterscheiden. Querblättchen finden sich gegen die W2lnd hin 
ziemlich Yiele. 

7. 'Trocltosmili:a sp.ee. ('l'af. II, Fig. 19). Eine grosse, gerade gestreckte Form, mit elliptischem Querschnitte (Durchmesser 
= 35mm u. 3omm J, mit leichten Einschnürungen. Die Längsrippen aussen zahlreich, gedrängt stehend lassen immer noch die 
Körnelnng e!·:vas erkennen. Die Radiallamellen in drei Cyklen, zusammen 96, sind nur schwach gek~rnt. Querlamellen ziem­
lich häufig. Ahnlich ist Trochosmilia costata E. d. From. (l. c. Taf. 31, Fig. 1). 

S. Von mehrzelligen Korallen liegt nur eine einzige Form, in einem einzigen Exemplare vor, welches jedoch keine sichere 
Bestimmung zulässt. Am wahrs~heinlichsten ist noch, dass wir es mit einer an Thamnastraea anschliessenden Form zu thun 
haben. Ich lasse, nm die Art des Wachsthums ersichtlich zu machen, das Stöckchen abbilden (Taf. X, Fig. 29). Das bezeich· 
nrndste Merkmal bildet rlie runzelige Epithek, welche ganz so wie bei den Einzelkelchen von Montlivaltia auftritt. 

A usser den Korallen sind zu erwähnen: 

9. Psendodiadema Pictetl' Desor. (Taf. II, Fig. 21 a, b, c). Ein zerbrochenes Exemplar, das die Anordnung der Porenzüge 
nnrl Warzen erkennen läi'st, und dadurcli an die citirte Art erinnert. (De Lori o 1, Desc. Ech. de terr. cret. de Ja suisse, Taf. VIII, 
Fig. 8). vYird aus drn Neo('om-Moyen-1\frrgeln von l\1. Saleve angeführt. 

10. Rhy11clwuella la,ta d'Orb. (Pict. u. Camp. 'faf. 147, Fig. 1). 

11. Terebratella cf. sella So w. Eine kleine biplicate Form. 

12. Ostrea spec. Auf einer grossen Pterinella aufgewachsen, lässt sie - (eine grössere Form) - auf der Innenseite die 
überaus zierliche Fransenzeichnung wahrnehmen, welche an Ostrea texana (Co qua n d, Ostrea, Taf. IX, Fig. 4-8) erinnert. In 
Bezug auf die Form der Srhale und die Anordnung des Wirbels schliesst sie sich jedoch der 

13. Ostrea Boussingaulti d' Orb. an, welche in mehreren aufgewachsenen und in einem freien, vollständig erhaltenen 
Exemplare vorliegt, und alle Charaktere der bezeichneten Art erkennen lässt. 

14. Pterlnella Pete1·sl nov. gen. et sp. ('faf. III, Fig. 1, 2). Eine recht auffällige Form, welche ein weiteres Beispiel lie­
fert für das Vorkommen von, an paläozoische Typen erinnernden Fornwn, in mesozoischen Formationen. Die Schalen sind bei 
<lm1 vorliegenden grosscn Exemplaren als fast gleichklappig zu bezeichnen; sie sind ungleichseitig und geflügelt. Beide 
Flügel sind lang, der vordere aber ist sehr schmal, während der hintere stark ausgebreitet ist. Der Schalenbuckel ist klein, 
wl'nig vorragen<l. Der Sdilossrantl hit gerade uncl zeigt eine vordere breite, wenig vertiefte und mit dem oberen Ende 
(Avicula-artig) nach vorne. gezogene Ligamentfurche, hinter welcher eine zweite erkennbar ist. Unterhalb der parallel ver­
tieften Ligamentzone liegt eine breite, mit schräg nach rückwärts verlaufenden, crenellirten Zahnleisten versehene Region, 
welche sich nach vorne verschmälert, an kleineren Exemplaren aber bh:. weit vor den Wirbel verfolgen lässt. Der hintere 
.:\luskeleindrnck ist gross, elliptisch; der vordere liegt unter einer in den vorderen Flügel ziehenden Furche. Die wohl ent­
wickelte Faltenregion unter der Ligamentzone bildrt das auffallendste Merkmal. Die vorliegenden grossen Exemplare lassen 
an <ler Oberfläche dir blättedge Schalenstructur erkennen und zeigen, dass die Flügel durch tiefe Furchen von der mittleren 
Partie der Schale abgetrennt sind. Die beschriebene Form schliesst sich wohl am nächsten an die von Lycett und Mor­
ris aus dem Great Oolit von Minchenhampton beschriebene Gattung l'te1·operna an, zeigt aber, wie aus dem Vorhergehenden 
hrrvorgehen dürfte, immerhin Merkmale, welche die Aufstellung einer neuen Gattung rechtfertigen werden. 

15. Ausser dieser grossen Form liegen auch mehrere Exemplare einer kleineren, überaus dickschaligen Art vor, leider 
jedoch nm in rechten Klappen, von welchen auf Taf. IIt Fig. 3, 4 die besten Stücke zur Anschauung gebracht werden sollen. 
Das eine Exemplar Hisst am hinteren Flügel Andeutungen der mit dem Schlossrande fast parallel verlaufenden Zähne erkennen, 
was mit Pteroperna übereinstimmen würde. Die Oberfläche desselben Exemplares zeigt ausser den zarten concentrischen An­
wachsstreifen eine beschränkte Anzahl von ziemlich kräftig·en Längsstreifen, wodurch es wieder an Gervillia alzformis So w. 
erinnert, wovon es sich j t~doch durch das ganz verschiedene Verhalten des Schlossrandes anf das bestimmteste unterscheiden. 
Diese Form soll als Pterinella (?) crassz'testa nov. sp. bezeichnet werden. Die Streifung erstreckt sich auch noch über den hin­
teren Flügel. Der Form der Schale nach schliesst sich dieses Fossil am nä.chsten an Gervillia an. 

16. Pterinella (?) spec. (Taf. III, Fig. 4). Eine kleine, weniger dickschalige und oberflächlich ganz glatte Form mit 
schmaler Ligament- und schmaler, aber deutlich entwickelter körneliger Faltenzone. Die Schale ist nur wenig gewölbt (ist 
vielleicht nur die linke Klappe von Pterinella crassitesta). 

17. Limopsis (Pectunculina) cf. complanata <l' 0 r b. (Taf. IV, Fig. 1). Eine kleine. niedliche Bivalve mit vollkommenster 
Symmetrie nnd abgesetzt concentrischer Streifung. 

18. Tri:qonia spec. (nov. sp. ?) (Taf. IV, Fig. 2). Nur in zwei Bruchstücken vorliegend, w~.lche jedoch ganz gut erkennen 
lassen, dass sie einer an Trigonia scabra La m. anschliessenden Art angehören. Am meisten Ahnlichkeit hat Tri'gonia Fittoni 
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Des h. aus dem Gault, doch ist die Knotung der Rippen an unserem Stücke eine viel schärfere und sind die Rippen auf der 
Area scharf gebrochen. Die Area ist überdies von der übrigen Schalenfläche durch eine wohlausgeprägte Kante geschieden. 

Ausserdem liegen von Bivalven nur einige nicht näher bestimmbare, sehr dickschalige Bruchstücke vor. 

Von Gastopoden sind zu erwähnen: 

19. Nerinea Poetterlei nov. sp. (Taf. IV, Fig. 3). Eine ganz kleine, sehr schlanke und recht zierliche Form, mit zart 
Jängsgestreiften, etwas concaven Umgängen und einer feinen Knötrhenreihe an der Naht. Die Form des Innenraumes und der 
Falten bringt die Abbildung getreu zur Anschauung. In vielen Exemplaren vorliegend. 

20. Geri"thimn cf. peregrinorsuin d' Orb. (Taf. IV, Fig. 4). Zwei Exemplare einer sehr zierlichen Form liegen vor, .. welche 
sich an die angegebene Art aus der chloritischen Kreide von U chaux anschliessen, wenngleich eine vollkommene Uberein­
stimmnng nicht behauptet werden kann. Jeder Umgang zeigt vier Knötchenreihen neben feinen Spiralstreifen. 

21. Ein undeutlicher Steinkern deutet auf das Vorkommen von Aporrhais- oder Pterocera-artigen Gastropoden. 

Von Serpulen liegen drei Formen vor. 

22. Eine zierlich längsgestreifte, durch zarte Querstreifen gegittert erscheinende Form (neue ..Art?) mit Einschnürungs­
furchen (Taf. IV, Fig. 5). 

23. Eine zweite Art zeigt nur die zarte Anwachsstreifung und lässt einen scharf ausgeprägten Kamm erkennen, wo­
durch sie an Serpula lophioda G 1 d f. (Taf. LXX, Fig. 2) aus dem Quadersand von Essen erinnert (Taf. IV, Fig. 6). 

24. Eine dritte Art ist überaus zart und schliesst sich an Serpula fibformis an. 

Betrachtet man den Charakter der Fauna in seiner Gesammtheit, und vergleicht man ihn mit der petro­

graphischen Beschaffenheit der Sedimentablagerungen, in welchen jene eingebettet liegt, so ergibt sich, dass 

wir es dabei durchaus mit keiner Korallriff-Facies, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach mit einer Ablagerung 

in einem rnrhältnissmässig seichten offenen Meere zu thun haben. 

Vergleicht man die beiden Faunen in Nr. 4 und in Nr. 10, so fällt das Vorkommen derselben oder von 

zwei ganz nahe stehenden Rhynchonella-Arten auf, und dann der Unterschied in Bezug· auf die Korallenfauna: 

während in Schichte 4 nämlich fast ausschliesslich massige Stöckchen von Korallen vorkommen, neben einer 

r nmasse von Bryozoen, finden sich in Schichte 10 fast ausschliesslich Einzelkorallen, und fehlen hier auch die 

Bryozoenkugeln rnllständig; es wurde auch nicht ein derartiger Körper gefunden. Während also Schichte 4 

Strandformen enthält, sind in Schichte 10 nur Thiere tieferer See enthalten. 

Was die in Schichte 15 enthaltenen Orbitolinen anbelangt, so sind es die kleineren, theils flachen, theils 
ziemlich hoch ge,völbten Formen, welche man als Orbi.toli1m lentwulari's zu bezeichnen pflegt, also würden 

auch diese Schichten immer noch dem N eocom ang·ehören. 

Von Interesse ist endlich auch die Schichte 16, weil sie in ihrem Aussehen recht lebhaft an jene lichten, 

cidaritenfUhrenden Kalksteinbreccien erinnert, welche ich an verschiedenen Stellen (zuletzt bei Modrestena, 

IX. l\füfö., Bd. 81, S. 46) angetroffen habe. Hier bei Belince ist die Altersbestimmung der Kalke durch das 

Mitvorkommen der Orbitolinen möglich. Betont zu werden verdient übrigens, dass die Orbitolinen zwischen 

Orese und Belince nur in den beiden bezeichneten Schichten (15 und 16) beobachtet wurde. -

Zwi~chen Belince und Konino trifft man zuerst eine Wechsellagerung· von braunen Sandsteinen und san­

digen Kalken. Die Schichten zeigen dasselbe Streichen, sind aber viel steiler aufgerichtet. Auch beim Aufstiege 

zur Kammhöhe des nördlich von Belince, von West nach Ost hinziehenden Hügelrückens, kommt man über die 

braunen Sandsteine. Vom Abhange nach Süden blickend, erkennt man sofort, dass sich die orbitolinenflihren­

den Mergel und Kalke, eine wohlausgeprägte Hügelkette bildend, weit nach Westen hin erstrecken. 

Blickt man vom Kamme aus nach Norden, so ersieht man die herrlichen Kalkmauern am linken Ufer des 

Isker, die bei Konino die grossartigste Scenerie bilden, und von dort weiter abwärts, vom Isker in einer 

schauerlichen Thalschlucht, in einem von vertical abstürzenden Wänden begrenzten Engpasse durchbrochen 

werden. Diese mauerartigen Kalkabsttirze lassen sich vor Allem weit nach Westen, aber auch ostwärts mit 
den Blicken verfolgen. 

Der Weg zieht sich über einen niederen Querrücken hin, immer durch, zum Theile recht guten Eichen­

wald mit saftigen Waldwiesen, durch einen wahren grossen Naturpark. Da8 die Berge zusammensetzende 
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Gestein ist ein fost ho1izontal Hegender (nur mit 8° gegen N einfall d ·) · · l B"' k · . . . · en e1 , m emze nen an en sehr ghmmer-
rc1r her Qnarzsandstem. 

Weiter kommt man im Thale unter diei.::em auf graublaue~ beim Verwittern sich braun umfärbende· sehr 

ftinkörnige Qnarzsandsteine, welche Pfürnzenreste umschliessen, l~ic immerhin derart sind, dass man di: Hoff-

mrng- am~spreehen darf, dass sieb liier wohl auch bestimmbare Reste "liffinde l , ·d D' fl 
'·· • . , • •• •• • •• • •I n assen "e1 en. ie p anzen-
fuh1 enden Sancbteme smd dunnplattig wahrend die Hangendsandsteine in dick . B·· k h' b · d . . . . ' · eien . an en gesc 1c tet sm . 
Diese Sandsterne halten nun an b1s an den Isker der hier eine e<trecke wei't an d · G l{ 'd d , o ei renze von re1 esan -
stein uud Kreidekalk in einem Längsthale verläuft, um dann, wie schon erwähnt, eine Strecke weit unterhalb 

Konino, in die Kalkregion einzutreten, die er in jenem engen, eine Strecke weit unpassirbaren Querthale 
durchbricht. 

Konino liegt am linken Pfer des Flusses, am Fusse der erwähnten mauerarti~en Kalkwände am Aus­

g·ant!·e eines tiefen, stark zerklüfteten Ri~ses im KaU: gebirge, durch welchen der Weg nach Kameno~ol hinauf 

auf da~ Kalkplateau führt. Die Wände fallen durch eine verschiedenartige, grelle Färbung auf, _ östlich vom 

Dorfe i:-;t die untere Partie grau, die obere hellroth, - und sind durch Erosionsschluchten und Rinnen und viele 

zu h<frh:-;t oben noch auftretende Aus"·aschungslöcber charakterisirt. 

Der Km et des Dorfes, rnn unserem Kommen benachrichtiget, führte uns nach einer nicht uninteressanten 

L11(':1litiit, etwa 3 Kilometer vom Dorfe entfernt, am rechten Isker-Ufer, in dem Waldthale Skuldin gelegen, das 

kllrz rnr Beginn der Kalkenge gegen den Iskcr ausmUndet. Daselbst wurden schon während der TUrkenherr­

:-;c·l1aft Kohlrn!'purcn gefunden, auf welrhe die Leute einige Hoffnung gesetzt hatten. 

Am Daehc ~teht daselbst mUrber, graublau gefärbter Sandstein an, der sehr dünnplattig ist, ganz so, wie an 

dn rnrl1in g-esehilderten Localität, und Holzeinschlüsse sowie die eigenthtimliche Wülste des Flyschsandsteines 

zeigt. I>ir Srhif'htrn streichen liier hora 7-8 und fallen mit 20° nach Norden ein. Der Bach verläuft senkrecht 

anf dir Streiclrnngsrichtung. - Die Kohle kommt nur in langgestreckten; kaum zolldicken und ganz schmalen 

Lagen rnr, wclf'he ganz das Aussehen von verkohlten Stämmen zeigen. Ein solcher Kohlenstreifen zeigte sich 

g·:rnz crfullt rnn länglich ellipsoidischen, der Länge nach gerieften, braunen Körpern, welche ihrer Form nach 

einiµ:crmassen an Früchte erinnern konnten, bei g·enauer Untersuchung in Dünnschichten sich jedoch als ab­

gc:-;to:-;sene Holzsfückchen erwiesen, also als Überreste von eingeschwemmten Hölzern aufgefasst werden 

kii1111c11. 

Wir haben es dabei mit Resten von einem homogenem Holze zu thun, welches sofort auf Gymnospermen­

r rsprung weist. rnter den Hölzern der Gegenwart steht, nach einer vergleichenden Untersuchung, welche Herr 

Prof. Dr. Andreas Korn lt u b er so freundlich war vorzunehmen, Abi'es pecti'nata am nächsten. Das Holz aus 

der oberen Kreide rnn Konino lässt die Jahresringe auf das genaueste erkennen, besitzt ausscbliesslich ein­

reihige :\farkstrahlen und ist frei rnn harzerfüllten Intercellularräumen. Interessant ist, dass auch aus dem 

,.Grünsande" Ost-Galiziens Hohreste bekannt geworden sind (Stur: in den Verh. d. k. k. geol. R. A. 1869, 
Heft 46, - Scb,rnckhöfer: .Jahrbuch d. k. k. geol. R.. A. 1871, S. 227 ff.), welche mit Holz von Abz"es 

e.;.:celsa Yiclc Ähnlichkeit besitzt und als „Pt'ntts Petn?zoi'" bezeichnet wurde. - Herr Oberbergrath D. Stur 

schreibt mir, dass für's Erste nichts Andere::; übrig· bleibt als zu sagen, dass unser Fund von einer Pinus nov. sp. 

1'tammt. Hoffentlich wird es noch gelingen, genauere Untersuchungsergebnisse bekanntzugeb_en. 

Die Kohle ist eine bitumenreiche, mattglänzende Braunkohle. Sie liegt unmittelbar über einer besonders 

festen Sandstein b:rnk und ist You mergeligen, milrben, Sandsteinen überlagert. In einer etwa einen Meter über 

der kohlenführcndeu Schichte Iieg·enden mürben, gTaublauen Sandsteinbank fand mein Begleiter Herr Zla­

ta rs k i sehr grosse und dickschalige Anstcrn, und zwar konnten wir zweierlei Formen unterscheiden: eine 

breite und eine lang~·estrerkte Art. Nnhere Bestimmungen waren nicht möglich. 

Das ganze Kolilenrnik0 mmcn erinnert lehhaft an die Yon Foetterle (Verhandl. 186~, S. 183) gegebene 

Darstellm~· des Auftretens yon Kohle in den offenbar gleichalterigen Randsteinen mit mergelig-schieferigen Ein­

lagenmgen, zwischen Katanec und Koromazlö, östlich Yom Vid, wo die Kohle ebenfalls „g·anz schmale Streifen" 

bildet. Aurh bei Katanec ist die Kohle höchstens 1-2" mächtig und kann „ihr Auftreten mit dem Namen eines 

lll'11 k ~cli riften der mathem.-11aturw. Cl. XLIY. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 
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Flötzes kaum bezeichnet werden." Ein anderes derartiges Vorkommen sah F o et t e rl e bei IllanU, gleichfalls 

in der Nähe von Katanec. Als andere Fundstellen wurden ihm bezeichnet Kolenik zwischen Lovea und Ogar­

cin und Lepenica (?Lipnica) NW. (W) von Vidraz (Vidrar). Schröckenstein hat (Jahrbuch 1871, S. 274) auf 

seiner Route dieselben Verhältnü;se angetroffen. Er fand Sandstein mit vielfachen Kohlenschnürehen. Von 

Katanec führt Foetterle das Vorkommen von Platten mit Orbitolinen (Orbituliten) als Dachdeckmaterial an. 

Vergleicht man die von F oetterle gemachten Beobachtungen mit den Verhältnissen, die ich auf meiner 

Route constatiren konnte, und weiterhin mit den Verhältnissen, welche ich seinerzeit bei V raca zu studiren 

Gelegenheit hatte, so ergibt sich die Tbatsache, dass die Kreidebildungen weithin in we~töstlicher Richtung 

zonenförmig· verlaufen. 

12. Von Konino über Besevica und Kremena nach Vraca, und über Banica nach Rahova. 

Oberhalb Konino, an der knieförmigen Krümmung de8 Isker, sieht man deutlich, da:;s zweierlei Kalke die 

Mauerfelsen zusammensetzen: graue, mergelig-dichte, plattig brechende, rnn welchen die letzteren auf den 

Höhen auftreten und besonders reich an Fossilien sind. Das Liegende bilden aber gelblichgraue, mllrbe Sand­

steine, die in dicken Bänken abgesondert sind. 
Die lichtgrauen Hangendkalke kommen in gros8en Blöcken herab. Sie enthalten grossc graue Feuer-

steinknollen. 
Was die Fossilreste aus den lichten Kalken anbelangt, so fanden sich hierin in einem Blocke: 

l. Hemiaster spec. Ein BnH·hstück, das noch am besten dem naeh riickwiirtH stark an~teige11de11 lfrmiaster minimw; V" :-i. 

(Lori o l l. c. XXXII~ Fig. 1-3) aus der Etag·e Vraconuien entspricht. 

:!. Terebratulina spec. (etwas ähnlich ist Terebratu1ina Bourgeoisii' cl' 0rb.1 (Tat'. IV, Fig. ii. ~\ueh eine kleim·. an 1'e1·1!­

bratulina auriculata eiinnernde Form liegt vor. 

3. Rhynchonella, aus der Formenreihc cler Rhynchonella compressa La m. (oder Rh. diformis La m., Rh. contorta cl' 0rh.'?1. 
Eine auffallend verzerrte Form, welche ihre Verwauclten in der oberen Kreide besitzt. So liegen '!.. B. im k. k. Hof-fünc­
raliencabinete in Wien Stücke vom Hirschsprungsteig bei Pie:-1tiug· und vom Hauskogel vor, die zum Verwechselu unseren 
Formen ähnlich sind. Die letzteren sincl nur noch mehr verzen:t als jene aus 1lcr Gosau. Von den französischen Formen i:-it 
Rhynchonella Eudesi Co q. von Epagnac, aus der Etage Santonien am ähnliehsten. Die Falt1•n am Stirnrande haben bei lms1·ren 
Stücken, wie aus deu Abbildungen r'l'af. IV. Fig. 8) hervorgeht. einen ganz eutgegeng·esetzten Verlauf, die Exemplare 8incl 
förmlich enantiomorph. (Man vergl. Sness, Brachiopoden d. Goi'ian-Form. Dt>nkschr. d. kais. Akad. Bd. XXV, S. 81.J 

4. Auch eine stark aufgeblähte; au Rhyuchonella GibOslana So w. eduuernde Form wurde gefunden. 

5. Ostrea spec. (wahrscheinlich eine ueue Art) ('faf. IV~ Fig·. 91. Eiue kleine Form wit leieht geschwuugeuer 8chale, 
welche durch eineu stark ausgeprägten Wulst iu der Wirbelgegend auffällt. Diese Buckelbildung eriunert etwas au die Sehalt·n­
absätze bei Plicatula. In der Form der Rippung schliesst diese kleine Ostrea sich an Ostrea Pe1·oni Co q. aus dem :-5antonien 
1,0strea, Taf. 35 u. 38) an; die buckelige Schalenoberfläche untrrscheidet sie jrdoch von den beschriebenen Formen. 

6. Ostrea cf. Boussin_qaulti d' 0 r b. liegt in kleinen Exemplaren vor. 

7. Auch eine etwas ge8chwungene au Ostrea rectan,qularis H.o e m. anschliesseude Form liegt vor. 

8. Hier sei auch eine an Mu;wpleura Micltaillensis Piet 11. Coq. aus dem Urgonien (St. Croix, Taf. 147) erinnernde 
Schale erwähnt. Liegt in mehreren Stein.kernen vor. Au einem der Stiieke ist die Schale erhalten, welche grobe Längsstrri­
fung erkennen lässt rTaf. IV, Fig. 10). 

9. Pecten spec. (ähnlich ist Pecten Cottaldinus d' 0 r b. aus dem Neocom). Eine kleine, glatte Form - die reehte Klappl' 
mit dem Bissuseinschnitte - liegt vor rTaf. IV, Fig. 11). 

10. Janira spec. liegt in mehreren Stückeu vor; und zwar sowohl in den :stark gewölbten Ober-, al:s auch in den gleich­
mässig gerippten Unterklappen . . J anira aequ icostata d' 0 r b. aus dem Cenomanien diirfte rlie zunächst stehende Art sein. 

11. Endlich liegt auch eine kleine .Anomia spec. ind. vor. 

In den Weingärten westlich von der Iskerkrümmung treten die mürben Liegendsandsteine auf, welche aueh 

hier sanft nach Norden gerichtetes Einfallen zeigen. Um nach Besevica zu gelangen, überschreitet man einen 

nicht sehr hohen Rücken, von dessen Höhe man den Zug der „Kosmatica" vor sich sieht, eine Reihe von Bergen, 

welche alle auf den Höhen mit Kalktafeln bedeckt sind, die ihre Steilabstürze gegen das zwischen den beiden 

Rücken verlaufende Thal kehren. Der südliche Zug setzt beim Ciftlik, zwischen Konino und Radovan auf das 

recht~ Isker-Ufer hinüber. Beim Abstieg gegen Dolni-Besevica kamen wir auf eine zwischen mürben, braunem 



Gr·undlint~en .zw· Geologie rle.i;; westliclien Balkan. 35 

Sandsteinen liegende Bank, die eine ziemlich formenreiche Fauna lieferte. Am auffallendsten ist das häufig·e 

Auftreten von Spongiten und Korallen, neben grösser gefalteten Ostreen, Exogyren u. dgl. 
Es konnten daraus die folgenden Faunen bestimmt werden : 

1. Siphonia (Ilallirhoa) spec. Eine stiellose breite Form, mit grossen, von zum Theil gegabelten Radialfurchen umge­
benen Auswurfsöffnungen. Das eine der Stücke lrnsitzt eine deutliche, gTOS8e Auswurfsöffnung und ausserdem hie und da 
zwischen dem Lithistideu-l\faschenwerk kleine Einströmungscanäle ('l'af. IV, Fig. 12); ein zweiter~ ganz flacher, stark abgcwit­
terter Spongit lässt eine gros:-;e Anzahl grosser, 1m'l eine noch grössere Zahl kleiner Öffnungen erkennen (Taf. IV, Fig. 13). 

2. Scyphia (?) spec. incl. 

3. Polytremacis spec. (ähnlich Polytrernacis Blaim·il!eana d' 0 rb.) (Taf. IV, Fig. 14). Ein Exemplar einer kleinen zier­
lichen Helioporiden-Form liegt vor in Gestalt nnregelmässiger, gerundeter Stöckchen. Die Sterne sind sehr klein (1 '""' im 
Durchmesser), ragen etwas über die Oberfläche vor nnd lassen einen Kranz von 14-16 kurzen Rippchen erkennen. Der Raum 
zwischen den Sternen ist über nnrl über bedeckt mit kleinen feinen Poren, welche hie und rla eine Anordnung in Heihen 
erkennen lassen. 

Ähnliche Formen bildet Rensl:l (Go8au, Taf. 24, Fig. 4-7) als Polytremacis Blainvilleana ab, doch sind hier weniger 
föppen (8-14) vorhanden. Wir haben e8 wohl mit einer neuen Form zu thun. 

4. Heliastraea spec. Liegt in mehreren halbkugelig-knolligen Stockmasl:letl vor. Es ist eine Form, welche der in meiner 
letzten Mittheilung geschilderten Form von der Lnberasda am nächsten verwandt sein dürfte. (LXXXI. Bd. cl. Sitzungsb. 
s. 261.) 

5. Columnastraea (?) spec. Ein kleinzelliges zierliches Stöckchen. 

6. Latimaeandra (?) spec. (faf. IV, Fig. 15). Ein wenig gewölbter Stock, der mit breiter Fläche aufgewachsen war. Die 
Sterne sind wohlumschrieben, nnregelmässig polygonal, seicht bis ziemlich tief, durch schmale Hücken umgrenzt. Die Axe 
ist gekörnelt, :rnh wach spongiös, die Sternleisten sind zahlreich . 

• :\hnlich ist Latimaeandra morchella H. e u s s <Gosau, Tat'. XXI, Fig. 9, 10). 

7. Reptomulticava micropora R o e m. In ziemlich grossen Stöckchen. 

8. Ostrea cf. Minos Co q. Eine sehr grosse, gefaltete Ostrea. Stark ab gewittert. Unser Exemplar h1t grösser als die von 
Co q uand (Ostrea, Taf. 73, Fig. 5-9) abgebildeten Exemplare. 

9. Ostrea Couloni Defr. var. Eine grosse Auster, die der Form sehr nahe steht, welche Pictet und Campiche 
18t. Croix, Taf. LSS, Fig. 2) darstellten, doch ist der Wirbel unseres Exemplares weniger gekrümmt; dasselbe ist auch breiter 
als das von Co qua n d (Ostrea, 'l'af. 7 4, Fig. 1 u. 2) abgebildete grosse Exemplar. 

10. Gervillia (?) (Pterinella) nov. sp. (Taf. IV, Fig. lG). Eine kleine, sehr ungleich klappige Form; die rechte Klappe ist 
stark aufgebläht und trägt in der Wirbelgegend eine Anzahl ungleich starker Läng8streifen, welche auch über den hinteren 
Flügel hinabziehen, die linke Klappe dagegen fast ganz flach. Es scheint, al8 hätte mau es hier mit einem ganzen Exem­
plar von Pterinella crassitesta zu thun. Am ähnlichsten erscheinen in der äusseren Form junge Exemplare von Gervillia alae­

formis d' 0 rb., doch ü:t nnser Exemplar viel zu kräftig gebaut, um für Pin Jugendexemplar genommen werden ZLl können. 

11. Lucina cf. Vibrayeana rl' 0 r b. (Terr. cret. 'l'af. 283, Fig. 5-7). Eine flache, fein concentrisch gestreifte Form 
(faf. IV, Fig. 17). 

12. Ptychomya cf. neoeo1niensis de Loriol (Taf. IV, Fig. 18). Nur in einer Klappe vorliegend, welche jedoch die bezeich­
nende schöne Scnlptur der Schalenoberfläche auf das beste erkennen lässt, so dass die Bestimmung mit ziemlicher Sicherheit 
vorgenommen werden kann, wenngleich unser Exemplar viel grösser ist, als die Form aus dem Neocomien moyen (Picte t u. 
Campiche, St. Croix, III, Taf. 77, Fig. 9-12). Der Wirbel ist bei unserem Stücke noch mehr nach vorne gezogen, als bei 
der citirten Form. 

13. Nerinea spec. ('l'af. IV, Fig. 19). Eine sehr hochgewundene, spiral gestreifte Art mit besonder8 starken Streifen in 
der Nähe der ~-aht (vielleicht eine neue Art). 

Fasst man das gegebene Verzeichniss ins Auge, so ergibt sich, dass wir es aller Wahrscheinlichkeit nach 

mit Schichten zu thun haben, die der obersten Abtheilung des Neocom zuzurechnen sind. 
Die Dörfer Dolni und Gornje Besevica liegen in einein breiten, ziemlich fruchtbaren Thale, das in Sand-

8teine und Mergel eingeschnitten ist, während die Höhen, wie erwähnt, mit Kalkbänken gekrönt sind. Sandsteine 

und Kalke fallen auf der nördlichen Thalseite nord~wärts ein. 
Über den Kosmatica-Rücken gingen wir zwischen den beiden genannten, weit von einander entfernt lie­

genden Dörfern. Erst auf der Höhe fand sich anstehendes Gestein; das Gestein des Abhanges ist unter Schutt­

bedeckung verborgen. Auf der Höhe steht ein fast weisser, halb krystallinisch körniger Kalk an, der in seinem 

petrographischen Aussehen an die Caprotinenkalke von V raca erinnert. Das Vorkommen von Caprotinen konnte 

hier jedoch nicht constatirt werden, dagegen fanden sich eine Strecke unterhalb des Überganges, auf der nach 

e* 
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Süden allmälig abdachenden Hochfläche, Exogyren, welche in der Form der Schale entfernt an Exogyra 

columba Gldf. erinnern. (Vergl. Taf. IV, Fig. 20.) Am ähnlichsten ist wohl Ostrea (Exogyra) coni'ca d'Orb. 

(Terr. cret., Taf. 479, Fig. 112.) Von Ostrea decussata Coquand (Ostrea, Taf. VII, Fig. 12) unterscheiden 

sich unsere 2 Exemplare durch den gewölbten Rücken. 

fig. 20. 

L Graublaue thonige, dünnplattige Mergel. 
2. u. 4. Braune Kreidesand~teine , 
3. 8pongitenlagen I K 'd 

re1 e 
5. u. 6. Hang·endkalke. \ 
7. ;\frrgelige SandsteinP. , 

Auf der bezeichneten Abdachung ist das Gebirge vollkommen kahl und zeigt Karsten:rheinungen; er~t 

weiter nach abwärts und gegen den Isker hin, ist das Land bebaut. Den Karrenbildungen ähnliche Erosions­

formen zeigen die kahlen Kalkfelsflächen allenthalben. In dem Bachbettc, das sich zwischen Staroselo und 

Vlascoselo hinabzieht, treten Mergel und Sandstein auf und damit beginnt wieder das Ackerland. Am Wege nach 

Kremena kamen wir nochmals an die Kalke, welche bis Gornje-Kremena hinabreichen. 

Die Kalkbänke zeigen hier Einfallen gegen SW. mit 15 °, so dass sich daraus diP Annahme ergibt, cla~~ 

man es im Thale von Besevica mit einem anticlinalen Aufbruch-Thale zu tbun hat. 

Vou G. Kremena weg, ritten wir über Sanclsteine, unter welchen in den tiefen Thaleinschnitten miirbe, i-:an­

dige Mergel in festeren Zwischenschichten auftreten. Diese letzteren Hincl an einzelnen ~tellen förmlich in lin~en­

förmige und brotförmige Massen aufgelöst. Bald kamen wir wieder auf den wei~sen Hangenclkalk. Etwas mc·hr 

als eine Stunde vor Vraca kommt man, bei einem einsamen armseligen Han, an graue, hie und cla hornstein­

führende Kalke, welche leider keine bestimmbaren Fos~ilreste enthalten. Es fanllcn sich nur cigenthilmliehe 

kleine, stäbchenartige Dinge von flach ellyptischem Querschnitte, die keine nähere Bestimmung zulassen. In ein~r 
dunkler gefärbten, sandig-kalkigen Schichte fanden sich grösserc derartige Stücke. Sie sind mit einer feinen 

Querstreifung versehen und erinnern etwas an Ausfüllungen rnn Wurmröhren oder Wurmspuren, welche nach­

träglich plattgedrückt worden sind. 

Auch diese Schichten zeigen eine ganz geringe Neigung gegen SW. also gegen clie Kalkmauern des 

Vraca Balkan: die Suva Planina und den Kotla. Auch die hornsteinführenden Kalke des „ Koztalevska Mogila" 
sind nach Süden geneigt. 

Während die Gesteinsschichten, von Konino bis gegen Vraca hin, überall nnr ganz güringe Neigungs -

winkel zeigen, wird das Einfallen, odei· vielleicht besser die scheinbar widersinnige Stellung der Schichten stei­

ler, deren Übereinanderlagerung ich schon an einem anderen Orte geschildert habe. (LXXVII. Bd. d. Sitzungsb.) 

Fig. 21. 

C. IC. 

n.Sch,. 

0.K. = Caprotinenkalk. 
0.Sch. = Orbitolinenschichten. 

Die Sandsteinschichten (mit Orbitolinen fallen bei Vraca mit 50° gegen Silden 

ein, so dass das Profil an Ort und Stelle etwa folgendermassen gezeichnet 

werden musste. (Fig. 21.) Diese steile Schichtenstellung am Rande des Kalk­

gebirges ist gewiss bemerkenswerth, wenn man in Betracht zieht, wie gering 

die Neigung derselben Orbitolinenschichten bei Belince ist. Im Übrigen muss 

ich in dieser Beziehung auf die schon früher gegebene Darstellung dieser Yer­
hältnisse verweisen. 

Auf der Route von Vraca nach Rahova (70 Kilometer), kommt man zuerst 

über Mergel und Sandsteine, über welche sich die Strasse hinanzieht. Nur auf 

den Höhen rechts, erheben sich über den Sandsteinen Kalkmauern welche 
' ' bei geringer Neigung nach Norden,. weit nach Osten hin zu verfolgen sind, 

indem sie mit ihren Abstürzen die Erscheinungen, die wir an der Kosmatica bei Besevica beobachten koun­

ten, am Vislec und Brbotov Kamen wiederholen. Ja die beiden Berge können wohl geradezu als (lie directe 
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Fortsetzung der Berge im Westen von Konino betrachtet werden. Über den kahlen Kalkschroffen erheben sich 
noch bewaldete Höhen. 

Fig. 22. 

12 Kilometer von Vraea kommt man über Sandsteine, deren Schicht.flächen mit Wulsten bedeckt sind. Alt' 

Strassenschotter sind hornsteinreiche Kalke und ungemein mürbe Kreidekalkmergel in Anwendung·. 

Yor Mramoreni - 14 Kilometer von Vraca - kommt man auf den Kalk. Derselbe h;t grau gefärbt, sehr 

feinkörnig bü; dicht mit späthigen Partien und enthält neben der echten Caproti'na amrnoni'a G l d f. auch 

Orbitolinen (Patellinen), und zwar kommen beiderlei Fossilien auf denselben Handstücken vor. Die Orbito­

linen finden sich in verschiedener Form und Grösse. Alle diirften als zu Orbttoli'na concar_1a De fr. gehörig 

zu betrachten sein. 

Wie es scheint, unter diesen westöstlich streichenden und in 10° gegen H. einfallenden Caprotinenkalkeu 

treten schöne, etwas lichter gefärbte, oolithische Kalke auf, welche leider keine besser erhaltenen Fossilreste 

lieferten. 

Die Strasse bewältiget dann in mehreren Stufen Ausläufer der aus Kalk aufgebauten Kitka Mogila, 

worauf man auf eine Hochebene gelangt, die sich weithin erstreckt. Zwischen 22 und 23 Kilometer Entfernung 

von Vraca, treten, an einer Briicke, die Caprotinenkalke unter einer mächtigen Lehm-Humusdecke abermals 

hervor und setzen auch jenseits des Skit die Höhen bei Ohodna zusammen, sich in breitkuppigen Bergen 

weithin nach Ostnordost erstreckend. Am Berge von Ohodna zeigen die Schichten nordwestliches Ein­

fällen. 

Bei Banica (24 Kilometer von Vraca) fanden wir an der Strasse grosse Massen eines splitterigen, weissen, 

aussen gelblich gefärbten Kalkes aufgehäuft, welche für d_en Brücken- und Strassenban bestimmt sind. Diesel­

ben enthalten eine Unmasse von Cidaritenstacheln. Darunter erscheint eine kleine, zierliche Form, welche an 

die von de Lori o 1 (Valangien d' A zier, Taf. III, Fig. 3-4) als Pseudodt'adema Carolt: bezeichneten, erinnern. 

(Taf. IV, Fig. 21.) Das spitze Ende zeigt eine deutliche Läng:5furchung. Ausserdem kamen aber auch grosse, 

keulenförmige Stacheln vor (Taf. IV, Fig. 22), welche auf der Keule mit groben Knoten bedeckt sind. Sonst 

finden sich nur undeutliche Bivalven und Gastropoden neben Spongitenkörperchen vor, förmliche Breccien­

kalke bildend. 

Schon oberhalb Borovan stellt sich der gelbe, alles Gestein verhiillende Löss ein, welcher von hier weg 

bis nach Rahova, die weiten, gleichförmigen und über alle Massen langweiligen Plateauftächen bedeckt, so 

dass in den kleineren Wasserrissen die Liegendgeste1ne nicht zu Tage treten. Erst auf der Höhe vor Rahova 

kommt man wieder auf anstehendes Gestein: -auf die Eingangs besprochenen sarmatischen Kalksteine, welche 

übrigens das ganze Gebiet nördlich von der Kreidekalkzone mit zusammensetzen diirften. 
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II. Übersicht der m dem untersuchten Gebiete auftretenden Formationen. 

Wenn wir die Reisen von Forschern auf dem Gebiete der geologischen Wissenschaft im Bereiche des 

Balkan-Zuges in Karte bringen, so :finden wir, dass auf das ganze Stück des Gebirges, westlich mm Mali-Isker 

bis an die altserbische Grenze, keine einzige Route entfällt; es war dieser Theil des Gebirges in geologischer 

Beziehung vor meinen Reisen so viel wie unbekannt, denn ausser einigen von Herrn Felix K an i t z hin und wie­

der gesammelten Gesteinsstücken lag gar nichts vor. Um den mittleren und östlichen Balkan ist es dagegen 

schon etwas besser bestellt, und sind hier in erster Linie die Reisen unseres hochverehrten Altmeisters Dr. Ami 

Boue (1836-1840), 1 jene von Hofrath v. Hochstetter (1869) 2, von weiland Bergrath Foetterle (1869) 3, 

von Schröckenstein (1871) 4 und von Prof. Dr. v. Fritsch (1879)'' anzuführen. 

Fig. 23 . 

•• „ ••• „„„ v. Hochstetter 

--------- 1869 Foetterle 
~ 1871 Schröckenstein 

00000000<>000 1879 V. Fritsch 

·-·-·-·-·-· 1875 u. 1880 Toula 

vom Autor geologisch inKarte gebracht 

~111111111111111111111111111! 1864 von Prof. Peters in Karte gebracht 

Hauptwasserscheiden 

1 
Esquisse geologiqne de la 'fürquie d' Europe. ·Paris 18.tü. „:\finernlogisch-geolog. Detail iiber einige meiner Reise­

routen in der europäischen Türkei." LXI. Bd. d. Sitzungsb. 1870. 
2 

Die geologischen Verhältnisse des östlichen Theiles der etu·opäisch~n Türkei. Jahrb d k k l I"> • l 
S 365 ·'6l d 187 s . . · · · . geo . \,e1c isanst. 1870, . . -.., un 2, . 331-3a8. 

3 ~ie geologischen Verhältnisse der Gegend zwischen Nikopoli, Plewna und Jablanica in Bulgarie V h dl l k k 
geol. ~eichsan~t. S. 187 .ff.. - Petrefac~en aus der Gegend zwischen Plewna und Jahlanica. Ebenda S. 3~~ ff~r an . c. . . 

Geologische Notizen aus dem mittleren Bulgarien. Jahrbuch 1871, S. 273-27~. _Vom Czi )k~ -B lk J· h ,_ _ _ 
geol. Reichanst. 1872. S. 235-24o. l 1 a an. · a ru. d. k. k. 

5 
Beitrag zur Geognosie des Balkan. Vortrag, gehalten zu Halle am 15. Nov. 1879. 
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Damit ist die geologische Literatur über den Balkan erschöpft. Betrachtet man die vorliegenden geologi­

schen Karten, so sind bekanntlich nur zwei zu erwähnen, die von Dr. A. B o u e angefertigte Manuscriptkarte 

der europäischen Türkei (1850) und Hochs te tter's geologische Übersichtskarte des östlichen Theiles der 

europäischen Türkei. Auf ersterer ist der westliche Theil des Balkan in seiner Gänze als aus Kreidekalken 

bestehend , angenommen, und wird weiter östlich eine mächtige krystallinische Masse mit jüngerem Eruptiv­

gesteine (südlich von Etropol) angegeben. Diese krystallinischen Gesteine sind als bis nach Dragoman (Route: 

Sofia-Pirot) reichend, verzeichnet. Auf Hofrath v. Hochstetter's Karte werden die krystallinischen Schiefer· 

gesteine weniger weit nach Westen, bis gegen Taskesen angegeben. Das ganze westliche Gebiet aber wird als 

Kreideterrain colorirt, indem sich der Autor dabei auf die von B o u e und F o e tt er 1 e constatirten Thatsachen 

stützte, und sie mit seinen eigenen Erfahrungen (längs der Route Sofia-Pirot) in Zusammenhang brachte. Da in 

der That im Osten die Kreideformation fast zur Alleinherrbchaft gelangt, wie dies schon für den Meridian von 

Jablanica (F o e tt erl e 's südlichster Punkt) gilt, und auch die g·enannte Hauptstrasse Sofia-Pirot, durch ein aus­

g·ezeichnetes Kreideterrain führt, war wohl der Schluss auf eine Continuität der beiden Bildung·en mit grosser 

Wahrscheinlichkeit zu ziehen, und ich gestehe, dass es mir nicht geringe Überraschung gewährte, als ich schon 

bei der ersten Balkan-Passage (Sveti Nikola-Balkan\ die grosse Ausdehnung krystallinischer Massengesteine 

und krystallinischer und halbkrystallinischer Schiefergesteine im westlichsten Theile des Gebirges erkannte, 

und bei jeder ferneren Übersteigung des Gebirges, immer wieder das Vorkommen älterer Bildungen constatiren 

konnte, 80wie ich auch über den Charakter des Gebirges, seine über Erwarten steil geböschten Hänge im 

N ordeu einigermassen überrascht war. Ein Blick auf den beifolgenden Versuch einer geolog·ischen Übersichts­

karte läs8t die verhältnissmässig schmale Zone älterer (paläozoischer) Gebirgsglieder erkennen, durch welche 

die beiden vorhin bezeichneten Kreideterrains von einander geschieden werden. 

Ich werde mir nun erlauben, die einzelnen, im Gebiete der vorlieg·enden Karte vorkommenden Formationen 

in ihrer Aufeinanderfolge zu charakterisiren, und ihre Verbreitung zu bezeichtt.en, um so ein Bild des Gebirgs.­

aufbaues zu erhalten, so weit sich ein solches, auf Grund meiner eigenen Beobachtungen gewinnen lässt, 

welche ich, wie ans dem Vorhergehenden erhellt, mit Ausnahme einer einzigen Honte im östlichen Theile, 

allein mit ~icherheit den Ausführung·en zn Grunde legen kann. Dabei werde ich es aber nicht unterlassen, die 

11öthigen gelegentlichen Parallelen mit den Ergebnissen anderer Forscher, im östlichen Theile des Gebirges, 

zu ziehen. 
In Bezug auf die Ausführung der Karte habe ich nur noch zu betonen, dass ich die Reise-Routen auf dem 

Kartenentwurfe ersichtlich gemacht habe, um dadurch beim en;ten Anblicke darzulegen, wo den Darstellungen 

ein höherer und wo ein geringerer Grad von Sicherheit innewohnt, um so zugleich den l\fassstah für die Ver­

antwortlichkeit beizufügen. In Bezug· auf die südliche und sUdöstliche Umrandung de~ Beckem; von Sofia sei 

erwähnt, dass ich dabei die Darstellung aufv. Hochstetter's geologischer Karte derCentral-Türkei(l872) zu 

Grunde gelegt habe. 

I. Die j linge re n ( q uartern är e n und tertiären Ab lag·e run gen. 

Was die Lössdecke Nord-Bulgariens anbelangt, so hat Foetterle dieselbe (1. c. S. 109 ff.) schon 

cbarakterisirt; sie erstreckt sich von der Donau, in unserem Gebiete 20-40 Kilometer, weit nach Suden, und 

findet sich auf Höhen bis über 400 Meter. Sie bildet über alle Massen langweilig·e, nur zum Theile bebaute 

und weithin Steppencharakter zeig·ende Hochflächen. Die Stellen, wo unter dieser Decke die s arm a t i s c h e n 

Ab 1 a gerungen zu Tag·e treten, wurden am Eingange des vorliegenden Berichtes angeführt. Über das Auf­

treten im äussersten Westen berichtet Nr. 3 meiner Mittheilungen (LXXV Bd. d. Sitzb. 1877). Es ist eine gewiss 

auffallende Thatsache, dass das Vorkommen der mediterranen Ablagerungen im Westen nirgends constatirt 

werden konnte, während doch F o et t er 1 e bei Plevna „ Leithakalk und Badener Tegel" in typischer Ausbildung 

angetroffen hat. Ob dies auf die weniger tief eingreifende Erosion zurtickzuführen sei, oder ob diese älteren 

miocenenBildungen hier, ähnlich so wie weiter östlich auf der Linie Ruscuk-V a.rna, vollkommen fehlen (v. Hoch­

s t et te r, 1870, S. 402') muss einstweilen dahingestellt bleiben. 
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In Bezug· auf die Thalbecken-Ausfülhrngen im Gebirge habe ich nur hervorzuheben, dass dieselben im 

Kleinen die Erscheinungen wiederholen, welche das grosse und weite Hochbecken von Sofia zeigt, das ganz 

und gar das Aussehen eines zum Abflusse gelangten Se~beckens trägt, mit weit gegen die Beckenmitte vorge­

schobenen Schotterkegeln, die in weit hingestreckte Terrassen verschmolzen sind. Solche rings umschlossene 

kleine Becken gibt es eine grosse Menge. Ihre Ausfüllung, soweit sie sich erkennen lässt, deutet allenthalben 

auf g·eringes Alter. Von Ost nach Westen wären die folgenden anzuführen: Die flachen Hochmulden von 

z 1 a ti c a und Mir k 0 V 0' an der südlichen Grenze des Balkan, liegen im Gebiete des Glimmerschiefers, dessen 

Gebiet als der vorgeschobene Ausläufer des Rumelischen FlUgels des alten Festlandes zu betrachten ist, wel­

ches den südöstlichen Theil der Balkan-Halbinsel zum Theil erfüllt, und an welches der Südfuss des Balkan 

förmlich angepresst erscheint. 
Ähnlich so verhält sich das kleine Thalbecken von Koma r c i, an dessen Umgrenzung jedoch im Westen 

8chon ein wichtiges Glied der Balkan-Formationen Antheil nimmt; das noch kleinere Becken von Ta 8 k es e n 

dagegen ist rings von den rothen Sandsteinen umrandet. 
Die genannten Becken bilden gewissermassen eine Fortsetzung der Kette von ganz jungen Thalbecken, 

welche den Südfuss des Balkan von Ost nach West begleiten, und deren Bedeutung für das Verstiindniss des 

Gebirgsbaues v. Hochstetter dargeleg-t hat (1. c. 1870, S. 399). Das Becken von Sofia, das grösste und wohl 

umgrenzteste ist das westliche Glied dieser an der Grenze zwischen dem Balkan und dem sildlichen Fel"tlande 
' ' hinziehenden Beckenreihe. Im Südwesten von der letztgenannten gros8en )[uhle liegt das von Hochs t et t er 

beschriebene und in Karte gebrachte Braunkohlenbecken von l 1irkva (L c. 1872, S. 355). Die Frage, nh 

unter der mächtigen Decke von Alluvium im Becken von Sofia etwa ebenfalls Braunkohlen rnrkommcn, kann 

noch nicht beantwortet werden. 

Kleine Becken finden sich dann an der Ni8ava; vor Allem die Becken oder besser die 'l'halweitungen von 

Pirot und Ak-Palanka. 

So recht eigentlich im Balkan selbst ist nur das wohlumgrenzte, ziemlich ausgedehnte Becken von 

0 r ha nie zu erwähnen; es wiederholt im Kleinen die Erscheinungsformen des grossen Beckens von Sofia, ist 

aber fast durchgehends von paläozoischen Schiefem und von Sandsteinen umschlossen. Auf die tibrigen allu­

vialen Tha.lweitungen soll hier nicht eingegangen werden und sei nur noch das kleine, ziemlich wohl um­

schlossene Thalbecken von Berkovica, im Gebiete der krystallinischen und halbkrystallinischen Gesteine 
erwähnt. 

II. Die Kreideformation. 

Das Auftreten von zwei, durch die balkanische Mittelzone geschiedene Kreideterrains, welche beide 8ich 

als Zonen bezeichnen lassen, ist schon oben in Kürze angedeutet worden: Die nördliche Kreidezone liegt im 

Süden auf den älteren Gesteinen auf, taucht jedoch im Norden unter die jungen Ablagerung·en und ist auf weite 

Strecken unter der Lössdecke verborgen. Anden; verhält sich das südliche Kreidegebirge. Es liegt al8 eine 

breite Zone, einerseits im Norden und Nordosten auf dem älteren Grundgebirge des Balkan; andererseits aber, 

im Süden und Südwesten, bilden die krystallinischen und halbkrystallinischen Gesteine der obermösischen und 

der west-serbischen Gebirge die Unterlage. Nach Südosten erstrecken sich diese Bildungen bis an die Stock­

massen des Rilo und des Vitos. Dieser südliche Zug· von Kreidegesteinen ist es, welcher in der Richtung von 

Südost nach Nordwest aus Bulgarien, durch das östliche Serbien, das Land östlich von der, die westliche 

Grenzscheide bildenden unteren Morava, bis an die Donau streicht und dort den Anschluss findet, an den 

cistliehen Sedimentzug· der Banater Gebirge, wie dies schon aus der Darstellung·, we_lche B ou e auf seiner 

Manuscriptkarte geg·eben bat, henorgeht. Die geologische Untersuchung· Serbiens kann erst das, was dar­

über noch in Zweifel steht, endgiltig lösen. Ein Vergleich der Kalke am Osren und Rtanj, im Süden von Alt­

Serbien und der Orbitolinen führenden Sandsteine im Knjazevacer Kreise einerseits, der Kalkmassen des 

Stol, der Omoljeska Planina und der Bresovica mit jenen Bulgariens einer-, und jenen der Banater Gebirge 

andererseits, erscheint unerlässlich. Von höchstem Interesse ist gewiss auch die 'rhatsache, dass im östlichen 
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Serbien auch krystallinische Massengesteine von granitischer Ausbildung eine wichtige. Rolle spielen; bat 

doch schou 'l'i et z e (Jahrb. d. k. k. geol. H. A. l 870, ~. 579- 583 u. S. 597) dargelegt, dass die krystalli­

nisch-körnigen Kreidckalke des Stol unmittelbar auf Granit auflagern. Auf die Übereim.timmung dieser That­

sache mit dem Auflagern der i~olirten Kalkmasse des Rabis-Berges
7 

in Nordwest-Bulgarien, habe ich schon 

bei einer früheren Gelegenheit (Sveti Nikola-Route, Bd. LXXV, Mai-Heft) hingewiesen. Auch die Darlegung 

des Y erhältnis8es zwischen den krystallinischen Gesteinen von Ost-Serbien mit jenen Bulgariens einer-, und 

jenen der Banater Gebirge andererseits, gehört mit zu den interessantesten Fragen, die durch die Fortsetzung 

der geologischen Forschungen auf der Balkan-Halbinsel zu lösen sein werden. 

Was den Charakter und die Gliederung der Kreideformation in West-Bulgarien anbelangt, so 

sei in Kilrze darüber Folgendes angeführt. · 

Vor Allem muss herrnrgehoben werden, dass in beiden Gebieten - im nördlichen und südlichen -

Bildungen auftreten, welclrn fast durcl1gehends der unteren Kreide angehören, und dass in dieser Bezie­

hung ein auffallender Gegensatz besteht, zwischen den ost- und ·west-bulgarischen Kreideablagerungen. Ein 

Blick auf die beifolgende Karte zeigt, dass, mit wenigen Ausnahmen, überall dort, wo bezeichnende Fossil­

re:-:te gefunden wurden, dieselben auf neo,comes Alter der betreffenden Ablagerungen schliessen lassen. 

a) Obere (und mittlere) Kreide. 

Ausnahmen sinn mit mehr oder weniger Sicherheit nur anzuführen, aus der Gegend von Vraca und von 

K o n in o, von wo Andeutungen des Vorkommens von mittel- oder obercretacischen Ablagerungen vorhanden 

~ind. In Bezug auf den ersteren Punkt sei des Weiteren auf die Darstellung der betreffenden Verhältnisse im 

rnrst<·11c)l(len Berichte und auf die im LXXVII. Bande der Ritzungt-1berichte (Nr. VII, S. 37 d. Sep.-Abdr.) 

g'l'gebt>nen Darlegungen hingewiesen. 

Es wurden daselbst gefunden: 

Anancltytes rmrrtus La rn. (1 Ex.\ Cardirrster pi'llula La m. (häufig), C. Ananchytis L es k e (2 Ex.), Gale­

n'tes cf. 1·u(r;ari:„ Q u e n s t. (Var.), Inocerarnus cf. CrijJ5t. Mont. (sehr häufig), neben Resten von Terebratula, 

Trorlm87 Ammont'tes sp. und HnmitPs (?). 

Von Konino lirgt dagegen 1mr ein einzig·er, schlecht erhaltener Abdruck eines lnoceramus vor. Im Übrigen 

sri auf das auf R. 34 dieses Berichtes Angeführte verwiesen. 

Ob rn11 den R::111dsteinen der Kreideformation irgend welche jilngeren Alters sind, ist nicht mit Sicherheit 

zn entscheiden; die gefundenen Reste von Pflanzen sind zu schlecht erhalten, um dariiber einen Ausspruch. zu 

thun. Immerhin wäre es für jene ~anclsteine, welche als „ flyschar6g" oder als an Macigno erinnernd bezeichnet 

wurden, sehr leicht miiglich. (Z. B. für die Randsteine mit Kohlenschmitzen bei Konino.) 

Rolche jüngere Randsteine dürften auch die bräunlichen glimmerigen Randsteine sein, welche über den 

Orbitolinen-Mergeln bei lS\'Or (südlich vom Sveti Nikola, Nr. II d. Ber., S. 64) auftreten. 

b) Untere Kreide. 

Wo in Sandsteinen Fossilreste bezeichnenderer Art aufgefunden wurden, deuten dieselben überall auf 

höchstens urgones Alter, oder auf unteres Aptien hin. 

Die Orbitoiden-Schichten. 

Die betreffenden LocalWitcn seien in Kürze m1gefiihrt. E~ sind in der nördlichen Kreidezone: Die Orbi-

tolinen-Schiehten bei Vraca (Bel. LXXVII, ::\färz-Heft, S. 27 ff. d. Sep.-Abdr.), mit 

Orbi"tolt'na concava La 111., 0. lenttculari's Be 111 b., 0. cf. bulgarica Des h. (sehr häufig), Rep'omultt'cava 

1Jiicropora R o e 111., Stacheln von Cidariten, Ostrea Vracaensts n. sp., Rhynchonella cf. lata d' 0 r b., Terebra­

tula cf. nervi'ensis d' Ar c h., lVold/1„i'mia sp. 
In einer anderen Schichte daselbst fanden sich: 

Cerz'tlu'um cf. Forbest'anum, Turbo sp., Astarte numtsrnalts d' 0 r b., Cy1·ena (?) lentijorrni's Ro e m., Car­
dt'um cf. Ibbet som' F o r b., Pecten, A cro pag t'a i,}) gract'lt's n. sp., Terebmtula sp., Rlt ynchonella lata d' 0 r b. 

nnd Orbt'tolt'na lentt'culan's BI. 

Denk::;chriften der uiuthcm.-naturw. Cl. XLIV. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. f 
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Sichere Orbitolinen-Schicbten sind dann noch bei Belince (8. 32 des vorliegenden Berichtes) aufg·efün­

den worden. 
Ausserdem kann auf das Vorkommen von Kalken mit Orbi"toli"na concava, in typischen Exemplaren, neben 

Caprotinen, aus der Formenreihe der Caprot1)na Lonsdali" d' 0 r b., nördlich von Vraca (S. 37 des vorl. Ber.) 

hingewiesen werden. . . . 
Das interessanteste Vorkommen von Orbitolinen-Schichten in der südlichen Kreidezone ist Jenes von 

Kalnia. Daselbst wurden (LXXV. Bd. d. Sitzungsb., Mai 1877, ~. 40 ff. d. Sep.-Abdr.) folgende Formen auf-

gefunden: 
01·bi"toli"na lenticulari·s Bl., Orbi"toli"na concava Lin., 8ponr;i"a vola Mich., Crati'culari'a bul,qari"ca n. sp., 

Holocysti's si'rni"lis n. sp., T'rochosmili'a spec., Acti"nm·aea sp. ind., Lobopltylli"a Reqm:em' :Mich., Repto­

multi'cava cf. spongt"oi'des Mich., Radi"opora bulbosa d'Orb., Ost1·ea cf. di"lum'ana Lin., Tereb1·atula sp. ind., 

Te1·eb1·'lrostri"s und Natz'ca sp. ind. Die Fossilien liegen hier in einem dunklen, mergeligen, mürben 

Gesteine. 
Auf gleichalterige, fossilienreiche Orbitolinen-Korallen- Mergel und mergelige Sandsteine nördlich von 

Pi rot, auf dem Wege nach der Temska, werde ich bei einer späte1:en Geleg·enheit, wenu ich meine, auf da:-: 

Gebiet südwestlich von der Ni~ava bezüglichen Beobachtungen zum Abschlusse bringen werde, zu sprechen 

kommeu. 
Schon aus diesem einen Beispiele - ganz ~ihnlich nrhiilt es sieh übrigens aurh unmittelbar bei Vraca -

geht der innige Verband hervor, in welchem mit den Orbitoiden-Schichten 

2. die Caprotinenkalke stehen. 

Was diese letzteren anbelangt, so wurden sie in der nördlichen Kreidezone an folgenden :·Hellen mit 

Sicherheit nacl1gewiesen: 

[1.] An der Botunja zwischen Berko\·ica und Vrnca. Hier wurden gefunden: 

Criproti'na (Regui"em'a) cf. Lonsdali" d' Orb. und kleinere Exemplare von Capr<.dz'Jw r lter/U't.em"a) rf. arnmo­

ma d' 0 r b., Li"thodornus spec., Bt-ptomulticava spee. ( Chaetetes Cor1uw1dt' Mich. und daneben auch Tham11a­

straea sp., Acti?zaraea spec., lsastraea (?') spec. nrnl andere Korallen. Der weisse Caprotinen-Korallenkalk hat 

hier alle Charaktere eines Riffkalkes. 

l2.] Der Caprotinen,Korallenkalk bei Yraca, mit: 
Caprotina cf. ammo1a"a G l df., Oaprott'na spfrah's n. sp., Caprott"na sp. ind., Ilt"nnites i'n<Juilt"nus n. sp., 

Ostrea sp. ind., Serpula anti·quata So w., Holocysti"s temu·s n. sp. 

l3.] Der Caprotinenkalk bei Uerepis im Isker-Defile, mit Caprotina gryphoi"des d'Orb. 

Alle drei Vorkommnisse gehören einem und demselben Kalkzug·e an, welcher sich auch weiter nach Osten 

hin verfolgen lässt, und z. B. auch bei Ljutidol, zwischen Isker und ~fali-Isker angetroffen wurde. Ob die Aus­

dehnung der Caprotinenkalke, von Vraca g·egen Südwesten hin, in der Timt die gTosse En;treckung hat, wie 

auf der Karte angegeben, kann nicht mit Sicherheit behauptet werden. 

[4.] Ein weiteres Vorkommen von Caprotinenkalk wurde auf dem Wege von Jablanica nach Dobrevci 

angetroffen. (S. 28 des vorl. Ber.) Die Dragovica Planina scheint ganz daraus zu bestehen, und das Kalk­

gebirge, welches von Foetterle (1. c. S. 194) zwischen Toro~ und Golema Brasnica (umYeit Jablanica) 

geschildert wurde: „ es bildet ein zerrissenes, steiniges und felsiges, gebirgiges Terrain" mit tiefen Löchern 

und kesselartigen Vertiefungen, „ welche unmittelbar an die Foiben und Dolinen des Karstes erinnern" dürfte 
' als die unmittelbare Fortsetzung der Kalke der Dragovica Planina zu betrachten sein, wie denn auch F o et-

te rl e das Vorkommen von Caprotinen im Hangenden, von „Korallen, kleinen Gastropoden und undeutlichen 

Radioliten" im Liegenden derselben Masse angegeben hat. 

[5.] Echte Caprotinenkalke werden, wie schon erwähnt, auch nördlich von Vraca angetroffen, welche 

bei Mranioreni neben Caprotinen auch Orbitoiden ( 0. concava) unu:;chliessen. 
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In der südlichen Kreidezone sind sichere Caprotinenkalke nur slidlich von der NiSava, nncl zwar bei Ak­

Palanka, Pirot und bei Nii:: nachg·ewiesen worden. (Man vergl. darüber meineAbhandlung, Nr. IX im LXXXI. Bde. 

d. Sitzungsb. 1880, S. 1, 10 u. 76 d. Sep.-Abdr.) 

[1.l Was das erstere Vorkommen unmittelbar bei Ak-Palanka anbelangt, so konnten daselbst folgende 

Formen nachgewiesen werden : Lati'maeandra sp. ind., Mi'crosolena spec., Chaetetes Coquandi Mich., Ceri'o­

pora (?), lihynchonella spec. (cf. lih. Lata cl'Orb.), Terebratnla spec., Caproti'na cf. ammoni'a Math., Lima 

spec. (cf. L. Orb/gnyana Mich.)~ Pecten cf. Gold:fnssi· d' 0 r b., Pecten sp. ind., Hi'rmi'tes spec., Pi'nna (?). 

[2.] Bei Pirot, auf dem Kalkplateau im Westen Yon diesem Städtchen, finden sich Mergelbänke, erfüllt 

rnn Schalen der Caproti'na ammoni'a Mich., so dass mau rnn einer Caprotinenbreccie sprechen könnte. 

l 3·1 Bei Ni~, oder genauer bei Ostravica, zwischen Ak-Palanka und Ni~, wurden gleichalterige Schich­

ten mit Caprotina cf. ammouia l\fath., fiphaernlües Blumenhaclu' Stur (R. neocomensz's d'Orb.), Pecten spec. 

nnd Li'thodonws cf. aveLLona d' 0 r b. angetroffen. 

Alle <lrei Vorkommnisse gehören einem weit ausg·edehnten Zuge an,, der sich von Nordwest nach Südost 

erstreckt.. Auch die Kalke brim Rteilanstieg·e nördlich rnn Ak-Palanka· gehören zum Theile hierher. 

3. Hier wären auch die „ober-neocomen Mergel" anzuführen, welche in der Isker-Eng·e von Uerepis 

angetroffen wurden (LXXVII. März-Heft,. S. 45 d. Sep.-Abdr.). An dieser Stelle wurden gesammelt: 

Jlft:rTosolena n. sp.' A'ztcleolt'ff's (Ecltt"nolJn°.<sS/lS; cf. ()lßr'J'Si d' 0 r b.' Reptomulti'ca?Ja micropora R 0 e m., 
f'en"ocava suonodosa Roem. sp., JJ1ultir'J'esci:'I cf. 1lf/cheli1u· d'Orb., Jfulticrescis sp., Terebratula cf. sella 

<l' 0 r h., o.~trea cf. Boussin,qanlti d' 0 r b., Lt"rna 'I'omheclcia.na d' 0 r b., Serpula .fiLi"c~formis S ow. Diese Etage 

wurde von mir, als zwischen den Orbitolinenschichten und den Caprotinenkalken liegend, angenommen 

und wnrdc die Jlcinung ausgesprochen, dass man es dabei mit einer Zwischenriffablagernng zu thun haben 

1ltirftc. 

Bildungen ähnlicher.Art wurden ausscrclem an mehreren Localitäten angetroffen. Um wieder zuerst die der 

nördlichen Zone anzuführen, sei noch das Vorkommen der in diesem Berichte (K 28-32) beschriebenen Kora.1-

len-Bryozoen-ßirnlven-Schichten bei Ore8e (nördl. vonJahlanica) erwähnt, - sandig-merg·elige Gesteine, welche 

daselbst das Liegende der Orbitolinensandsteine bilden. 

In der sUdlichen Zone sind dagegen zu erwähnen : 

l 1.J Die etwas oolitischen Bryozoenkalke iwischen favor nnd Miranovce ( sUdlich vom Sveti Nikola­

Balkan, Nr. IV meiner Berichte, LXXV. Bd., Mai 1877, S. 66 u. 76 ff.), mit.folgenden Fossilresten: 

Ostrea cf. serrnta Gldf., Rhynehonella cf. mult~f'ormi's Roem., Heteropora (Multizonopora?) Isvori'ana 

n. sp., Cert'opora spec., PeLtaster cf. steltulatus Ag., Stacheln von Diadema und Ct'dari~"' Pentacrz'nus spec. 

In einer, demselben Schichtencomplex angehörigen mergeligen Bank fand sich neben zahlreichen Bryozoen: 

P1·osopon i'.njlatum n. sp. 

[2.J Die Mergeln nach der Miranovska Karaula, mit : 

Reptomulticresci's 11eocorru'ensi°.<; de Lori o 1, Pyrt'na P.1!.1ea spec., Ct'dnrt'tes-Stacheln, Terebratula cf. 

selLa Sow. 
Es ist am wahrscheinlichsten, dass dieser Etage auch die weiter im Südosten, im Temska-Gebiete und 

~rni Dobridol, so mächtig entwickelten sandig-schiefedgen Mergel, wenigstens zum Theile, angehören; dieselben 

möO'en Hbrio·ens der Hauptsache nach dem nächst älteren, zum Theile aber auch stellvertretenden Schichten-
o b ' . ' 

complex der schieferigen Kalkmergel mit Cn'oceras entsprechen. 

4. D i e m er g e li g e n K a l k e m i t U n' o c e r a s D u, v a Li' u n d Ho p l i t es c r y p t o c e r a s · 

Dieselben sind sicher nachgewiesen in der nördlichen Kreidezone, nahe der nördlichen Grenze derselben: 

bei Belimir und Kutlovica. (Man vergl. im vorl. Ber. S. 3 u. 11.) Sie mögen jedoch eine weite Verbreitung 
0

auch in den Kreideschichten östlich und westlich von beirten Punkten besitzen, für welche eine g·enauere 

Altersangabe nicht gemacht werden konnte. Ob nicht ein 'rheil der Kalke in der Schlucht bei Vrbova (S,reti 

f ... 
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Nikola-Route, S. 43 d. Sep.-Abdr.) hierher gehört, kann nicht mit voller Sicherheit behauptet werden, die petro-

graphische Übereinstimmung ist wohl sehr gross. „ . . 

zu weiterer Entwicklung kommen mergelige Kalke, rnn g·anz gleicher oder sehr ahnhcher petrograpln-

scher Beschaffenheit, zwischen Isker und Vid, und ist es dieser Zug, in welchem die rnn Foetterle aus­

gebeuteten fossilienreichen dunklen Mergeln von Mahale Jablanica liegen. Foetterle führt daraus (Verhandl. 

1869, S. 373) folgende Formen an: 
Belemni'tes subfusij'ormzs Rasp., Ammonztes (A'llcylloceras) 111atlternni d'Orb., A. (Olcosteplnwus) 

Jeanotz" d'Orb., A. (Hoph"tes) cryptoceras d'Orb., A. (Haploceras/ Grasianus d'Orb. und Crz"oceras lJ1n;a/i 

Sicher nachgewiesen ist diese Etage auch bei Komastica. (Dieser Bericht, S. 6). 

Diese Etage gehört zu den am besten charakterisirten der balkanischen Kreideformation. 

5. Nicht uninteressant ist das Auftreten von einer zweiten Kalketage, welche be~onders in der sfülliehen 

Kreidezone grössere Verbreitung findet: das Vorkommen nämlich von weiss gefärbten. dichten bis körnig·en 

Kalken welche neben Korallen auch Nerineen enthalten. Dieser Etage entsprechen: 
' 

Ein Theil der Kalke bei Isvor, mit Jtl:eria, spec. und Delpln"nuLa; 

die Hangendkalke der Suva Planina zwischen N is und Ak-Palanka; 

die spiiter zu besprechenden Nerineenkalke im Osten von Tm (man rnrgl. mwh v. II o c li:-: t et te ri 1 ~7~. 

s. 351 u. 3f)2). 
Auch die Kalke beim Anstieg aus der Ebene von Sofia nach Norden, sowie die Kalke im ~onlweskn 

davon: der Vidlic, die Basara Planina, die Bjelava Planina bei Pirnt. Ein Theil der Kalke nörcllich rnn .-\k­

Palanka gehört sicher gleichfalls hierher, sie lieferten neben undeutlichen Nerineernlurchsch11ittcn Tror·/10:$­

mt"lia spec. und Ohaetetes Ooquandi" Mich. 

In der nördlichen Zone wäre zu erwähnen: 
Der Kalk des Rabis-Berges mit Itierieu, N erineen, Korallen ( Tlwmna,straea, .Jlontü'1:altt·a~ I 1lar·o11l1yll/a (? 1 J. 

Eine sichere Altersbestimmung der Nerineenkalke ist dermalen nicht anzugeben, doch glaube ich für 

einen grossen Theil derselben nicht fehl zu gehen, wenn ich sie sammt den Hornsteinkalkcn, als ein unterstes 

Glied der Kreideformation hinstelle. Freilich fehlt es nicht an Andeutnng·en, dass gewisse Variet:iten, so z. B. 
jene zwischen Trn und Pirot, mit gedrungenen, grossen N erineen, den Caprotinenkalken zum Th eile wenigstem; 

äquivalent sein dürften. 

Auf der Karte habe ich auch die Hangendkalke der Stuhlberge bei Belogradeik - ( Hornsteinkalkc von 

ähnlicher Beschaffenheit wie jene zwischen Temska und Ni8ava) - mit den N erineenkalken g"leich bezeichnet; 

ob mit Recht, wird die Zukunft zeigen. 

Aus dem im Vorstehenden gegebenen Überblicke über die Verbreitung und Gliederung <ler Kreideforma­

tion im westlichen Balkan, ergibt sich wohl scharf g·enug der Eing·angs berührte Gegensatz, zwischen diesem 

Gebiete und der Kreide weiter im Osten. Währnnd wir nämlich im Westen, bis auf wenige Andeutungen - und 

diese liegen gleichfalls im östlichen Theile - als dem Alter nach sicher be::;tinnnbar, nur Bildungen rnrfanden, 

welche dem Neocomien infärieur, dem N eocomien moyen, dem U rgonien und dem unteren Aptien, also mit 

einem Worte dem ganzen Umfang des Neocom entsprechen, sehen wir im Osten auch die obere Kreide zn 

grosser Entfaltung kommen. (Man vergl. darüber v. Hochstetter, 1870, ~. 402 ff.) 
In dem von Prof. Peters studirten und so meisterhaft dargestellten nordfü;tlicheu Theile der Balkan-Halb­

insel, in der Dobrudscha, wurden von älteren Karpathensandsteinen nur Andeutungen au einer einzigen Stelle 

(zwischen Akpunar und Ortakiöi) gefunden, ohne llass durch .F'ossilreste eine Alter:sbe~timmung möglich gewor­

den wäre. Alles, was von Kreideschichten sonst in diesem Theile des Landes gefunden wurde, deutet auf mitt­

lere und obere Kreide hin. (Denkschriften, 1867, S. 190 u. 191.) 

Die obere Kreide südlich von Plevna - (F o e tt e rl e, 1869, S. 192 hielt sie bekanntlich zuerst sogar für 

Eocän) - mit Exogyren, Rudisten, Ananchyten, Belemniten und Rhynchonellen dürfte wohl den Inoceramei;­

kalkmergeln bei Celopek unweit Vraca und bei Konino entsprechen. 
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W"enn v. Hochstetter (1. e. S. 407) von den Sapdsteinen der Kreide ( mittlere Kreide") mit Foetterle „ ' 
sagt, dass dieselbe, im Gegensatze zu der, nordeuropäischen Charakter zeigenden o bereu Kreide, nordkarpa-

thisc hen Typus zeige, so kann die8 auch, wie wir gesehen haben, für die Sandsteine des westlichen Gebietes 

rnllinhaltlich bestätigt werden. Wa8 die Bildungen kalkig-mergeliger Ausbildung anbelangt, so zeigen die8e 

hingegen manche schöne i:bereinstimmung· mit den gleichalterigenAblagerungen in rl.er „helveto-mediterranen" 
Bncht. 

Vergleicht man die über den westlichen Sedimentzug des Banates gegebenen Schilderungen, so findet 

man viele Anklänge, an die im Vorstehenden dargelegten Verhältnisse. Auch im Banate kommen die Capro­

tinenk alke vor, welche in zwei, durch eine mächtige Zwischenlagerung rnn petrefactenreichen Mergeln und 

Sandsteinen - „die Orbitolinenschichten" -- geschiedenen Etag·en angetroffen wurden;. die Übereinstim­

mung der Faciesgebilde besteht aber in einer Weise, wie sie nicht leicht vollkommener sein könnte. Die 

Altersunterscheidung in einen unteren und oberen Caprotinen-Horizont konnte ich im Balkan zwar nicht vor­

nehmen, doch ist zu betonen, dass hier immerhin auffallende pctrographische Unterschiede bestehen zwischen 

llen grauen mergeligen Caprotinenkalken, \vie sie nördlich von Vraca und wie sie südlich von der Nisava 

auftreten und den hellen, fast weissen, manerartig aufragenden Caprotinenkalke im Vracanski-Balkan. (Süd­

lich von Vraca.) 

Den fossilienreichen 1\f ergelschichten in den Sandsteinen des Banates scheinen z. B. die mergeligen Bänke 

mit Orbitolinen und Korallen von Kalnia Karaula zu entsprechen, aber auch die von der Temska bei Pirot, von 

Beliuce, nördlich von Jablanica und von Vraca dürften mit den „Orbitoliten Schichten" des Banates in voll­

kommenster Übereinstimmung stehen. 

Hl. Die Jura-Formation. 

Es ergibt sich durch einen Blick auf die Karte, dass die sicher jurassif;chen Ablagerungen sporadisch auf­

treten, in der Form von isolirten Schollen, welche theils unmittelbar auf krystallinischen :Massengesteinen oder 

auf halbkrystallinischen, paläozoischen Bildungen, theils auf Bildungen, die dem :Muschelkalke oder der unte­

ren Trias angehören, aufgelagert sind. Wenn wir hier von den Hornsteinkalken mit Korallen absehen, die 

wir einstweilen als unterstes Glied der Kreideformation hinstellten, die aber, zum Theile wenigstens, immer­

hin auch als Malm oder Tilhon aufgefasst werden könnten (Rabi8-Berg, Stuhlberge bei Belogradcik), so haben 

wir doch mit rnller Sicherheit sowohl unter-jurassische (Lias und Dogger), als auch ober-jurassische (Malm) 

Ablagerungen nachzuweisen vermocht. Diese Jura-Schollen wären von West nach Ost die folgenden: nördlich 

die Scholle bei Vrborn (Srnti Nikola-Route), die Scholle von Gaganci (nordwestlich von Berkovac) und jene 

rnn Etropol; siidlich die isolirten Vorkommnisse von Lukanja, Basara uncl Slavinja, und die drei Vorkomm­

nisse an der Hauptstra8se rnu Berkovica nach Sofia. 

a) Der Mahn. Zwei weit von einander abstehende Schollen, jene von Vrbova und die grosse Kalkstein­

scholle von Etropol, gehören zum Theile hierher. 

Bei Vr b ov a sind es Kalke urni Mergel von ganz ähnlichen .petl'Ographischen und Facies-Charakteren mit 

den Ort'oceras-Schichten des Neocom. In einer der Kalkbänke konnten die folgenden Formen nachgewiesen 

werden (Mai 1877, S. 49 ff. d. Sep.-Abclr.): 

Sphenodus macer Que~st., Lepi'dotus maxi'mus Wagn., Belemni'tes cf. semi'snlcatus Mnst., Aspidoceras 

orthocera d' 0 r b. sp., Pen,~'Spltinctes polyplocus Rein .. sp., Per. cf. colubri'nus Re in., Peri"splu'nctes sp. ind., 

Simoceras Doublt'eri' d' 0 r b. sp., Oppelia Holbei'nt' 0 p p. 8p., 0. compsa Opp. sp., Phylloceras torti'sulcatum 

d'Orb. sp., Pft. cf. i'sotypum Ben ecke sp., Aptychus cf. latus Park., A. bulgari'cus n. sp., Aptychus spec. (cf. 

A. Lamellosus Park.), Rhynclwnella A,gassl'zt' Zeuch. sp., Rh. cf. sparsl'costa Quenst. sp. und Oollyri'tes cf. 

Verneuli' Co t t. 
Es ist dies eine Fauna, welche auf die Schichten mit A.'Jp i'docems acantkt'cus 0 p p. oder die Schichten 

mit 0 ppelia tenui'lobata 0 p p. schliessen lassen. 
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Bei Etropol (man vergl. s. 25 des vorl. Ber.) dfüfte ein etwas tieferes Glied des ~alm (Oxford) rnr­

treten sein wie aus dem Ammoniten-Funde (Peltoceras Arduennense d' 0 r b. oder doch erne demselben sehr 

nahe stehe~de Form) geschlossen werden kann. Demselben Gliede dltrften auch die Hangendkalke beim Ginci 

Han und die Hangendkalke bei Gaganci zuzurechnen sein. 

~) Dem Dogger dlilften angehören: 

1. die im Liegenden der Aspi'doceras-Schichten bei Vrbova vorkommenden festen feinkörnigen Sand­

steinbänke mit zum Theil verkiesten Fossilien. Es fanden sich hier (Nr. 4 meines Reiseberichtes, S. 46 d. 

Sep.-Abdr.): 
Belemni'tes cf. canali'culatus Schlth., P. demi'ssus Phill. (=di'sci'formi's Schüber), P. cf. Buchi'Roem., 

Am'cula (Monoti's) ele,r;ans Münst., Lima cf. semi'ci'rculari's Gldf., Ostrea spec., Pi'mw. 

Daraus würde sich auf die mittlere Etage des Unteroolith („ Bett d. Amm. Murchi'sonae" 0 pp.) schliessen 

lassen. 

2. Im Liegenden der Oxfordschichten bei Etropol ditrften wir gleichfalls ein Aquirnlent dieser 8rhirhten 

besitzen, wenigstens deuten die canaliculaten Belemniten, sowie die an Belernm'tes gi'ganteus ansrhliesscnden 

Formen, darauf hin. (S. 25 des vorl. Ber.) 

3 .. Auch bei Basara kann mit ziemlicher Sicherheit, im Hangenden c1es clamit in innig-cm Znsammcnhangc 

stehenden oberen Lias, das Vorkommen der Giganteus-Schichten ang<'nommen wcrclcn, wenn si<"h an<"h 11ie 

Lagerungsverhältnisse nicht sicher darlegen Hessen. (S. 7 des vorl. Ber.) 

c) Der Lias ist nur in seiner mittleren und oberen A.btheilung rnrtrctcn. Er winl sich vicllrieht nnf· h 

sowohl bei Vrbova als auch bei Etropol nac4weisen lassen. 

Sicher erkannte Liasvorkommnisse sind die folgenden : 

1. Im Jura von Basara (S. 7 dieses Berichtes) läsHt sich mit Sicherheit auch das Yorkommen der 

oberen Etage des Lias nachweisen. Es fanden sich neben Harpoceras b~{'rons Br u g;., H. horerrle Seeb a eh, 

Stephanoceras sp. ind., Belemni'tes in mehreren Arten, Pecten cf. stri'onalt's Q u e n s t., I '. cf. tumt'clus Z i et., 

P. aegui'valvz's So w. 

Dass auch Formen, die auf U nteroolith deuten, vorkommen, wurde soeben erwähnt. 

2. Die Scholle bei Gaganci (S. 11 1lieses Berichtes), '"'o Spfr~fer rostrrrtns Rchlth .. neben JJ,,,[„m­

ni'tes spec., Pectenpn'scu.~ Rchlth. und P. linsinus Nyst, Avicula cf. su)Jstn'ata unrl Gryplu7,t>a, rf. fasci'atn 

Tietze auf die Oberregion des mittleren Lias schliessen lassen. 

3. Ähnlich scheinen die Verhältnisse der Juraablagerung beim Ginci Han zu liegen (Xr. V, ~färz, 1878, 

8. 10 d. Sep.-Abdr. u. S. 12 dieses Berichtes), wo neben Fossilien, die auf mittleren Lias deuten, auch solche, 

die das Vorkommen auch des o bereu Lias vermutheü lassen, gefunden werden. Auf mittleren Lias deuten: 

Belemnites cf. paxälosus Sc hl t h., Rhynchonella acuta So w., Sp/rifer rostratns Sc hlt h., Lyonsi·a uni"oz'<les 

Gldf., Pecten li'asi'nns Nyst, P. sublaevis Phill., Ili"catula cf. spinosa Sow., Gryplwea cf.fascwta Tietze. 

4. Der mittlere Lias konnte auch bei Bucina nachgewiesen werden. (Route Berkovica-Sofia, l\Iärz-Heft, 

1878, S. 4 d. Sep.-Abdr.) Neben ßelemni"tes cf. paxillosus Schlth. fanden :;ich Spir~fer verrucosus Quenst., 

Rhynchonella cf. cm"Di°ceps Quenst. und Gryplwea cf. cymbiuni Gldf. 

5. Endlich wäre noch das Liasvorkommen zwischen Kopridtica und Luka1tia zu erwähnen (S. 9 d. rnrl. 

Ber.). Neben Terebratula cf. numi·.~malt's La m .. fanden sich T. cf. ovulum Q u ens t., Rhynchonella cf. tetra­

edra So w., Pecten p1·z'scus Sc h 1 t h., P. textoriits Sc h 1 t h. und A crosalenia (?) sp. ind. 

Aus diesen Darlegung·en ergibt sich, dass der untere Lias, der z. B. im nahen Banate so wohl entwickelt 

ist, und zwar sowohl in Form von marinen Ablagerungen - (die Zone des Ammonites Bur:klrindt' und jene des 

A. angulatus) - als auch in Form von Kohle führenden Schichten, im westlichen Balkan bis nun nicht nach­
gewiesen werden konnte. 
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Dem Charakter nach gleicht der Lias des Balkan, ähnlieh jenem des Banates und Siebenbürgens, den 

a nsseralpinen Vorkommni~sen, respectirn gewissen Partien des west- und süddeutschen Lias. 

:Xicht uninteressant ist ein Vergleich der Juraentwicklung im westlichen Balkan mit den Verhältnissen im 
östlichen und im westlichen Theile der Halbinsel. , 

In seiner kurzen, aber überaus gehaltrollenArbeit- (Bemerkungen über die Bedeutung der Balkan-Halb­

i11sel ah: Festland in der Liasperiode. Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wiss. XLVIII. Bd., 1863) - hat Prof. Peters auf 

die -Cbereinstimmung der Liasablagerungen im Südosten Ungarns, im Banat und in Siebenbürgen, mit manchen 

Partien des west- und süddeutschen Lias hingewiesen. Der Charakter der so sporadisch Yorkommenden Ab­

lagerungen der Juraformation im Balkan, ist gewiss ein recht eigenartiger. Am interessantesten ist dabei wohl 

der Nachweis des Vorkommens yon Hmpocenrs bifrons Brug. im balkanisehen Ober-Lias, da diese Form fast 

gleichzeitig an mehreren anderen Punkten nachgewiesen wurde. So von Hi ttner in der Nähe von Riva (Ver­

handl. 1881, S. 53), von J. Schmidt am Vinica-Berge bei Karlstadt in Kroatien (Jahrb. 1880, S. 719 ff.) und 

rnn Ha n t k e n in der Gegend von Gran. 

Vergleicht man die Liasvorkommen Bulgariens mit jenen des Banates, so fällt in erster Linie das Fehlen 

<lcr Ablagerungen des kohleführenden unteren Lias auf, der nur durch die mittleren und - wie gesagt - ganz 

hc~onders durch die oberen Glieder in mariner Entwicklung· vertreten ist. Dabei ist noch auf das sporadische 

Auftreten der jurast:ischen Ablagernng·en hinzuweisen, sowie auch auf ihre verhältnissmässig· geringe Mächtig­

keit. Mau wird dadurch unwillkürlich :zu einer Parallele mit dem gleichfalls sporadischen Auftreten der Jura­

fornrntion in den Alpen geführt. 

Ans den grgebenen Darlegungen über den westlichen Balkan g·eht hervor, dass alle drei Hauptabtheilungen 

<1er Jnrnformation wohl rnrtreten sind. 

Weiters kmm auch eine Verbreitung nach Osten bis Uber den Vid mit Sicherheit angenommen werden, 

wenn auch die von Peter~ ausgesprochene Vennuthung, dass der Lias „im Balkan von ~schipka und Islivne 

n. s. f." anftreteu dilrfte ( Sit:zungsh. Nov. 18G3\ was die ~tras:-:e über den Tschipka-P.ass anbelangt, von Prof. 

v. Fr i t s c h bei r;einer Bereisung derselben, nicht bestätigt wordeu ist. 

In der Do brudscha hat dageg·en Peters das Vorkommen jurasio:ischer Bildungen in mehreren Etag·en nach­

gewiesen (Denkschr. 1867, XXVII. Bd., S. 29-45). 
Und :zwar konnte er hier das Vorkommen von echten Tithonhildungen („Strnmberger-f.\chichten ") bei Hir­

forn und siidlich daYon bei Topolo constatiren. 

Von den ober-jurassischen Schichten, welche bei (-;ernavoda auftreten, sagt er dagegen, dass sie „ weder 

mit den Jurakalksteinen, so weit wir sie aus dem Banat, aus Serbien (l\faidan-pek), aus dem sitdlichen Ungarn 

und aus Kroatien kennen, noch mit irg·end einem, aus dem Süden und Osten der Alpen bekannten Gebilde 

übereinstimmen, sondern überraschend manchen thonigen Schichten des östlichen Frankreichs (Dep. Jura, 

Doubs u. s. ·w.) gfoichen". Es s"ind dies seine Nerineen- und Diceraten-Kalke von Cernavoda. Ist nun auch die 

Verschiedenheit sehr gross, so ist doch sicher auch hier der Malm vertreten. 

Aber auch der mittlere Jura „(unterer) Klippenkalk" mit Terebratula globata 8ow. und T. ocoz'des Sow., 

mit Gryphaea calceola Quenst. etc. ist vertreten, der im Allgemeinen mit den Doggervorkommnissen in unse­

rem Gebiete in naher Altersverbindung· steht. 

Was endlich den Lias anbelangt, so hat Prof. Peters in der Dobrudscha, am Rande des Kreidegebirges 

(Babadagh), „rothen Ammonitenmarmor dieser Rtufe, in seiner specifisch alpinen Form (Adnet.her-Schichten)" 

mit Arnmonz'tes Jamesom: So w. aufg·efunden, und vermuthet er wohl mit vollem Rechte, dass auch „gewisse 

:-;andige Kalksteine" dem unteren Lias angehören. 

Vergleicht man mit diesen übereinstimmenden Thatsachen im Balkang·ebiete, das Verhalten im westlichen 

Theile der Halbinsel, so ergibt sich ein grosser Gegensatz. 

So sagt v. Mojsisovics in den „Grundlinien der Geologie von Bosnien, Herzegovina" (S. 33): „Für 

Bosnien fehlen uns leider noch· alle Anhaltspunkte, um die stratigraphischen Grenzen - in den mesozoischen 

Kalken und Dolomiten - feststellen zu können", und wenn a.uch die V ermuthung ausgesprochen wird, dass 
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jmassische Gesteine, und besonders solclrn der Liasfmmation vorkommen dürften, so konnt~n doch sichere 

Nachweise dafür bis nun nicht erbracht werden. Hier im Westen mUssen während der Juraformat10n ganz ande.re 

physikalische Verhältnisse geherrscht haben, als im nordöstliehen Theile der Halbinsel. Dieser G~genF-:atz 1st 

um 80 schärfer~ als die Verhältnü:se während der Kreideformation in Bosnien und in We8t-Bulganen manche 

Ähnlichkeit aufweisen. 

IV. Die Triasformation. 

Konnten wir in Bezug auf die Juraformation das Vorkommen von Yertretern wenigstens der drei Haupt­

abtheilnng·en nachweisen, so verhält sich die AusbHdung der Triasformation unseres Gebietes viel lilcken 

hafter. 
Um sofort die Hauptltlcke in der Reihe der mesozoischen Ablagerungen l1ervorzuheben, sei angeführt, 

dass von einer Ausbildung der oberen Trias und des Rhät im westlichen Balkan Uberhaupt nicht gesprochen 

werden kann. 

1. Die obersten sicheren Triasablagerungen sind die Kalke mit Crinoidenstielgliedern, wie wir sie einer­

seits bei Belogradcik, beim Anstieg· zu den Stuhlbergen und andererseits siidlich vom Ginci-Pass und am Ab­

hange des Rzana Vrh, oberhalb Osenovlak, ang·etroffen haben. 
Nur das erstere Vorkommen hat eine reichere Fauna geliefert (LXXV.Hd., Mai 1877, S. 28 d.Scp.-Ahclr.:): 

Saurt'chtlzys cf. api'cali's Ag., Turbonilla sp. incl., .Anoplophora muscaloi'des Sc h lt h. sp., .:1rca trt~tst"ca 

Roem., Lz'rna strz"ata Schlth., Pecten di"scites Schlth., P. Alberti" Gldf., Ostre(J, decemcostata :\lii11i-;t .• 

Retz?:a trigonella Schlth., Spii·ijerz'naMentzelz"Dnk., Sp.frag·ilis Schlth. 8p., Waldliezim:a 1.mlgort"s :-;chlth., 

Ozdaris transversa H. v. M., Ci'dart"s spec., Encn"rws (Eutrochus) li'friformis Lam., Entroclws cf. Schlotl1et?nt' 

Quenst. und E. cf. sdesi'acu.s Beyr. 

Dies ist die jüngste sicher triasische Ablagerung, welche also höchstens l\f uschelkalkcharakter besitzt. 

2. Eine überaus gTosse Verbreitung· besitzt in unserem Gebiete dagegen die untere Trias, in einer Am;­

bildungsform, welche auf das Lebhafteste an den ausseralpinen Röth und den sogenannten Wellenkalk, oder 

an die mergeligen Bänke der W erfener-Schichten in den RUd-Alpen erinnern. Gross ist die Anzahl der Locali­

täten, wo diese Bildungen angetroffen wurden. Meist sind es vollkommen plattige, graue bis grauschwarze~ 

mergelige Kalke, mit Einlagerungen von mürben, schieferig sandigen Mergeln. Die Fossilreste sind überall 

dieselben, verhältnissmässig wenige Arten, in ungeheurer Individuenzahl. Man könnte die Etage füglich a]s 

„die Schichten mit Myophoria costata Zenk." bezeichnen. 

Die reichste Fauna lieferte ein Aufscl1luss im Isker-Defile oberhalb Obletnja (Nr. VII, LXXVII. Bd. 1878, 

S. 55 d. Sep.-Abdr.). Hier wurden gesammelt: 

Nati'cella spec., Pecten Alberti" Gldf., Gervz'lli"a socfrdz's Schlth., G. ~ytt'lozdes ~chlth., Modiola cf. 

tri'quetra Seeb., Leda spec., .Myopho1·ia costata Z enk., M. laeVl"gata G ldf., Ji ele,qans D nk., Myoconcha 

r;astrochaena D n k., Anoploplwra cf. musculoi'des Sc h 1 t h., Anoplophora spec. 

Eine besonders grosse Entwicklung· erreiehen diese untertriadischen Kalke· und l\fergelkalke sUdlich vom 

Üiprm·ica-Balkan und südlich vom Berkovica-Balkan. Sie bilden hier eine förmliche, an verschiedenen Stellen 

verschieden breite Zone. Südlich vom Ginci- Pass fanden sich: 

Lima radz.ata Gldf., Pecten di:r;cz'tes Schlth., Ostrea decerncostata und Gervi'lli'a costota Schlth., und in 

einem mUrben Sandsteine von gelbbrauner Farbe eine Unmasse von Steinkernen der Myophori·a costata z e n k. 

neben Gervillz"a sociali's, Pecten Alberti' und Natica spec. 

Ähnlich so verhält es sich bei Luk anj a, wo ebenfalls dieKalkmergel und Sandsteine neben einander vor­

kommen. Auch oberhalb Koma~nica (S. 5 dieses Berichtes) und bei Ranislavci und Bucina (nordwestlich von 

Sofia) wurden dieselben Schichten sicher constatirt. Aber auch ausserhalb des Rahmens der beifolgenden Karte 

habe ich sie an verschiedenen Stellen angetroffen, so in der Umgebung von Trn (an der Sukava), und zwischen 
Ak-Palanka nnd Ni~. 
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Die kartographische Darstellung der Verbreitung dieser Kalke zwischen der Rerkovac~Rofia-Route und 

der Isker-Schlucht ist eine zum Theile hypothetisr,he, dm;sgleichen die Ausdehnung derselben Gebilde im Osten 
des Isker. 

Überdies sei die Vermuthung ausgesprochen, dass auch die, ihrem Alter nach unbestimmten Kalke im 
südöstlichen Theile der Karte wahrscheinlich untertriadischen Alters sein dürften. 

Das Liegende der im Vorhergehenden geschilderten Ablagerungen bilden die theils g e 1 b braun rot h e n, 

theils fast rein weissen, festen Quarzsandsteine und Conglomerate, deren mächtige Entwicklung in 

Lien romantischen Felsmassen bei Belogradcik (LXXV.Ed., Mai 1877, S. 16, 24, 41 d. Sep.-Abdr.), deren gran­

difü:e Absturze an den Tri Üuki, südlich von Öiprovci, geradezu als Sehenswürdigkeiten bezeichnet werden 

dürfen. Ihre weite Verbreitung im Gebiete der Karte ist sofort ersichtlich. Hingewiesen sei noch auf die vom 

Isker ausgenagte Schlucht im rothen Sandstein bei Korila (Sofia, N.) und weiterhin im Isker-Engthale, sowie 

auf dem Pecenobrdo-Rücken, an der Strasse von Sofia nach Berkovica. Sie bilden den Nord- und Ostrand der 

weiten Ebene von Sofia. 

Auch von diesen Bildungen ist ihre Verbreitung nach Westen hin, bis in das Gebiet der Ni8ava zu consta­

tiren. Eine sichere Angabe ihres Alters - d. h. die Bestimmung ob Trias oder Dyas - ist leider nicht zu geben, 

doch liegen sie ganz sicher zwischen den Permsandsteinen mit Walchia pi'n~f'ormz's einerseits und den unteren 

Wellen- oder Röthkalken andererseits, und zwar besteht zwischen den W alchien-Sandsteinen und den „ rothen 

Sandsteinen" bei Belogradcik eine ausgesprochene, grelle Discordanz. 

Vergleichen wir in Kürze die Triasbilclungen des westlichen Balkan mit jenen im Osten und Westen der 

Halbinsel. 

In der Do brudscha gelang es Prof. Peters, unweit rruldscha clas Vorkommen der Schiefer mit Halo­

bi:ri Lommeli W i s m., also die Wengener-Schiefer, sowie von Kalken mit Spuren rnn globosen Ammoniten auf­

wfiuden, also das Vorkommen der oberen Trias zu constatiren, während in unserem Gebiete, wie gesagt, auch 

nicht eine Spur darnn aufgefunden werden konnte. 

Ausserdem fand P et e n; auf clel' Popen-Insel Fossilien des Muschelkalkes: Spi'riferi'na .J1entzelz' D nk. und 

Sp. gregaria S u es s, nebst Te1·ebratula vulgaris Sc h 1 t h., Hhynchonella orientali's n. sp. nebst einem Traclzy­

ceras-Bruchstücke. Dieses Vorkommen entspricht vielleicht dem Muschelkalke von Belogradcik. An einer an­

deren Stelle fand Peters „ über einem dunklen Kalkstein nach Art der Guttensteiner-Schichten" dolomitischen 

Kalk mit Brachiopoden-8puren. Dieses Vorkommen entspricht ganz den Verhältnissen, wie sie sttdlich vom 

Ginci-Pass herrschen. 
Weitere sichere Trias-Horizonte konnte Peters nicht feststellen, denn die sonst noch vielleicht zur 

Trias zu rechnenden Kalke, clolomitischen Kalke und Sandsteine, haben keine charakteristischen Fossilreste 

geliefert. 
Auf jeden Fall aber steht fest, dass hier im Osten, in den niederen, lössbedeckten Kuppen der Dobrudscha, 

die Trias reicher gegliedert ist, als im westlichen Balkan, der demnach eine Art Mittelstellung einnimmt, zwi­

schen diesem, durch die classische Arbeit Peters' berühmt gew Jrdenen Ge biete einerseits, und den, der eigent­

lichen Triasformation vielleicht gänzlich entbehrenden Banater Gebirgen. 
Erwähnenswerth ist sodann nur noch, dass bei Tuldscha auch die rothen Liegend-Sandsteine und C?nglo­

merate, „ die manchen Varietäten des Verrucano zum Verwechseln" gleichen, entwickelt sind, und ähnlich so 

über den paläolithischen Schiefem liegen, wie an vielen Stellen unseres Gebietes. 
Auch soll, um die Parallele - so weit von einer solchen gesprnchen werden kann - weiter auszuführen, 

darauf hingewiesen werden, da8s auch in der Do brudscha Eruptivgesteine eine hoch wichtige Rolle spie­

len. Die von Peters g·egebenen Darstellungen erinnern in mancher Beziehung an die, im Isker-Durchbruche, 

zwischen den untertriadischen Sedimenten und den daselbst an mehreren Stellen durchbrechenden, ihrer 

petrographischen Beschaffenheit nach so ver8chieLlenen Eruptivgesteinen. Es sind theils granitisch-dioritische, 

theils porphyr- und melaphyrartige (Diabas) Gesteine. (Man vergl. Peters, Denkschr. Bd. XXVII, S. 20 und 

Nr. VII meiner Berichte, S. 47 u. 58, Ta.f. III, Fig. 2 - und Niedzwiedzki, Eruptivgest. d. westl. Balkan, 
Denkschriften der mathem.·naturw. f:l. XLIV. Bd. Ahlrn11dlnngen \'Oll Nichtmitgliedern. g 
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Sitzungsb. Bd. LXXIX, März 1879, S. 23-32). Ähnliche Verhältnis!rn bestehen tibrigem; auch in <ler Nähe 

von Osenovlak, an der Grenze zwischen den liegenden paläolithischen Schiefem und den rothen Sandsteinen. 

(S. 18, 19 des vorl. Berichtes.) 
Was die Triasbildungen Bosniens anbelangt, so sind diese nach den von Mojsisovics gegebenen 

Darstellungen viel reicher gegliedert, indem erstens auch der Horizont mit Avz"cula Clarai·, rothe Kalke mit 

Arcestes: „Buchensteiner-Schichten" und WengenerMelaphyrtuffe, ausserdem aber auch wohlgeschichtete, liebte 

Kalke und Dolomite vom Aussehen der alpinen Hauptdolomite, welche als der karnischen Stufe und dem Rhät 

entsprechend angenommen werden, zur Entwicklung gekommen sind (1 c. S. 32). Dr. Tietz e freilich bemerkt 

(1. c. S. 185), dass er ausser localen petrographischen Verschiedenheiten, keine Anhaltspunkte für eine der­

artige Gliederung gefunden habe. Dr. Bittner (1. c. R 201 ff.) war es, dem es glückte, eine ganze Reihe von 

Fossilien-Fundstätten in seinem Aufnahmsgebiete zu entdecken, und hauptsächlich auf Grund seiner Funde 

konnte jener Versuch einer Gliederung· g·emacht werden. Werfener-Schiefer und Muschelkalk zeigen offenbar 

dieselbe Ausbildung, wie im westlichen Balkan; während jedoch hier die Trias damit absc hliesst, folgen in 

Bosnien noch echte Hallstätter-Kalke, welche bei Serajevo vom Bergrath Herbich anfg-efnnden und an:'­

gebeutet worden sind. Eine obere Abgrenzung· der obertriadischen Kalke Bosniens gegen die jUngercn, „an­

scheinend völlig concordant" darüber lagernden jüngeren mesozoischen Kalke konnte leid er auch Dr. Bitt n er 

nicht vornehmen. 

Der Hauptunterschied zwischen der Triasentwicklung im westlichen Balkan, von jener der henarhba.rten, 

geologisch untersuchten Gebiete besteht also offenbar darin, da~s, während im westlichen Balkan das unter­

triadische seichte Meer mit seiner armen, „ reducirten" Fauna, mit dem Ab:-;chlnHse der :M11~chelkalkperio1le z11 

existiren aufhörte, dasselbe sowohl im Osten, noch mehr aber im Westen, fortbestand, und in Bezug auf ~eine 

Tiefe und seine Communication mit dem offenen Ocean bedeutend zunah111. 

Die Liegendsandsteine und Conglomerate sind über den ganzen nördlichen Theil 1ler Halbinsel hin P-11t­

wickelt. 

V. Die obere Abtheilung der paläulithisehen Ablageruugeu. 

Was diese anbelangt, so sind von den hierher gehörigen Formatio neu im westlieheu Balkan nur zwei 

sicher entwickelt, und zwar: das Rothliegende, resp. die Walchien-Sandsteine und die Steinkohlen­
formation. Beide sind auf der Karte mit derselben Farbe bezeichnet. 

1. Die Walchien-Sandsteine wurden Kohle führend bei Belog-radcik angetroffen (Sveti Nikola-Route, 
Bd. LXXV, S. 7 ff. d. Sep.-Abdr.), und darin folgende Fossilreste gesammelt: 

Calamttes cf. dubt'us Br. und 0. i'rifractus Gutb., Odontopte!"l's ohtu<Jt"Lobri Naum., Cyatl1et'tes cf. aJ"60-

1·escens Br g., Alethoptert's gi'gas Gut b., Taenz'opteri's almormt's Gut b. und Walcht'ri pi·n~f'01·mis Sc hl t h. 

Es ist dies also eine Bildung, die z. B. mit den Ablagerungen bei Gornja im. Banate auf das Beste über­
einstimmt. 

2. Die obercarbonen pflanzenführenden, sandigen Schiefer vor Ljutidol (S. 16 des vorl. Ber.). Die 

Anzahl der spärlich gefundenen Pflanzenformen ist zwar, wie wir gesehen, eine recht beschränkte, liess jedoch 

eine ziemlich sichere Altersbestimmung zu, der zufolge sie als ein wenigstens beiläufiges Äquivale.nt der· 
Schiefer von Tergove in Kroatien auf gefasst werden können. 

Pecopterz'.'l et~ arborescens, Odontopteris sp. ind., Neuropten.:s sp. ind. und Cordat'tes sp. ind. wurden 
gesammelt. 

3. Die Culm-Schichten von Cerova am Isker. (Bd. LXXVII, S. ßl ff.) Es fanden sich hier: 

Archaeocalami'tes radi"atus Brg·n. spec., Cardt'opteri's polymorpha Goepp., Neuropten's antecedens Rtur 

Btz'gman:a znaequalz's Go e P p. und Lepidod'?nd1·on Velthet'mi'anum St rn b., Formen also, welche der mittlere~ 
Abtheilung des Culm entsprechen. 

4. Ein grosses Stück einer Sttgmrirta wurde endlich ein gutes Rtiick südlich von Cerova, gegen Rebrova 
hin, aufgefunden. 
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Diese drei zuletzt genann1en Loralitäten liegen in der breiten Zone glänzender, glimmerig-sandiger Schie­

fer, welche z.B. auf der Strecke von Osenovlak nach Lokorsko, in ihrer vollen Ausdehnung, bei stets gleichen 

oder doch wenig wechselnden Charakteren durchquert wurden, und welche bei gleichbleibendem westöst­

lichem Streichen, im Allgemeinen nach Süden, also unter die rothen Sandsteine einfallen. Als Einlagerungen 

sind Qnarzi1massen ansges<"hieden, welche in demselben Streichen ganz concordant .zwischen den Schichten 

liegen, und in allen Profilen immer wieder aufgefunden wurden. Ähnliche Schiefer treten auch nach dem 

Pecenobrdo-Rücken auf, wo sie ebenso, wie auch im Isker-De:file, unter den rothen Sandsteinen hervor­

tauchen. Auch der Schiefer bei Komarci und am Wege von dort nach Orhanie, sowie jene im Zlatica- Balkan 

und bei Pn1vec, nördlich von Etropol, dürften derselben Etage angehören, welche auf der Karte als die Etage 
der Carbonscbiefer bezeichnet wird. 

Von einem Vorkommen von Steinkohlenflötzen habe ich leider keine Andeutungen auf meinen Excur­

sionen im Gebiete dieser Schiefer vorgefunden. Herr F. Kanitz erzählt übrigens, dass man ihm zn Lakatnik, 

Kohle von Rebrova gezeigt habe, ,,die dort in langen Schmalstreifen zwischen Sandstein g·elagert gefunden" 
worden sei. (Donaubulgarien, Bd. II, S. 335.) 

v. Hochstetter bat auf seiner Übersichtskarte eine Zone „zweifelhafter paläozoischer Gebilde" in der 

Nähe der Wasserscheideregion des Balkan, nach den Bon e'schen Ang·aben, eingezeichnet. Dass Gesteine die­

ser Art im westlichen Balkan eine wicbtig·e Rolle spielen, ist nach dem Vorstehenden klar erwiesen. Von 

Interesse wird m; ~ein, den genaueren Verlauf derselben nach Osten hin zu verfolgen, um unter Anderem über 

das Verhältniss ins Klare zu kommen, in welchem die steinkohlenführenden Schichten im Norden und Süden 

des Balkan zu einander, und etwa zu der Steinkohlenformation des westlichen Balkan stehen. Die Alters­

be:-;timmung der betreffenden Ablagerungen mit Kohlenflötzen, konnte leider weder von Hofrath v. Hoch­

s t et tc r bei Michlis, unweit Kezanlik (Jahrb. 1870, S. 417-423), noch von Schröckenstein bei Radiewce, 

südlich von Travna (Jahrb. 1870, S. 273-278) vorgenommen werden, und schwanken die diesbezüglichen 

Angaben zwischen Lias und Carbon. Bezeichnende Fossilreste konnten nämlich an den genannten Orten nicht 

aufgefunden werden. Dass diese Bildungen im äussersten Osten, in der Dobrudscha gleichfalls vertreten sind, 

hat Peters gezeigt, der (Denkschr. Bd. XXVII, S. 10) „eine kaum begründete, aber durch manche Analo­

gien zwischen diesem und unseren karpathiscb -transilvanischen "Gebirgen nahe gelegte Vermuthung" aus­

sprach, dass alle über dem Quarzit-Phyllitcomplex folgenden Schichten, gleich jenen des Banater Gebirges, 

der Steinkohlenformation angehören dürften. Die Pflanzenfunde in den Schiefern des westlichen Balkan haben 

diese Vermuthung· auf das Schönste g·erechtfertigt. 

Schiefer ähnlichen Alters wurden auch in Bosnien aufgefunden. (Mojsisovics 1. c. S.27 ff. und Bitt­

ner, ~. 190 ff.) Mojsisovics spricht geradezu von Gailthaler-Schichten. Während sich aber im Südosten 

naeh Dr. Bittn er's Funden eine marine Entwicklung des Carbons constatiren liess, hat man es in den nord­

westlichen Schieferterrains mit einer Fortsetzung der_, auch bei Terg·ove pfianzenführenden Carbonzone zu thun. 

VI. D i e ä 1 t er e n S chi e fe r g es t ein e. 

Während im östlichen Theile unseres Aufnahmegebietes Schiefer rnrkommen, welche der Hauptsache nach 

als Carbon aufgefasst werden können, spielen im nordwestlichen Th eile Gesteine eine Rolle, welche man 

gewöhnt ist, als Phyllite zu bezeichnen. Es sind verschiedene Varietäten von Thonschiefern, von Fruchtschie­

fern und Grüns~hiefern, wie im Berkovica-Balkan; oder es sind seiden glänzende Quarzpbyllite, Chloritschie­

fer, Talk- und Quarzitschiefer; ja bei Belogradcik (im NW. davon 1 kommen sogar glimmerreiche gneissartige 

Schiefergesteine vor (Phyllitg·neiss). (Ausführliches darüber Nr. IV, S. 7, 11, 42, 60 ff.) 
Echte Glimmerschiefer und Gneisse finden sieb im eigentlichen Balkanzuge nicht vor, wohl aber in dem, 

im Südosten enge anschliessenden Gebiete, sowie auch ausserhalb der Kartengrenze, in dem westlich von der 

Ni8ava gelegenen Gebirgsgliede, also in den Ausläufern des gTossen, alten Festlandes im Südosten der Bal­

kan-Halbinsel. Interessant ist, dass auch in Bosnien echte Glimmerschiefer und Gneisse eigentlich nicht auf­

gefunden worden sind (). r. S. 24 u. 190). In der Dobrudscha gibt Peters dagegen das Vorkommen von boji-
g· ~: 
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schem Gneiss an (Denkschr., Bd. XXVII, s. 146 ff.), und werden hier noch Glimmerschiefer und Phyllite 

~~d . 
Auffallend ist der Unterschied in Bezug auf diese ältesten Schieferg·esteine zwisclrnn urn;erem Gebiete, wo 

Gneiss und Glimmerschiefer so wenig entwickelt sind, und den Banater Gebirgen, wo sie eine so weite Ver-

breitung finden. 

VII. K ry s talli nis ehe M ass enges t eine. 

Was diese Gebilde anbelangt, so kann ich wohl auf die Arbeit meines geehrten Freundes Niedzwiedzki 

verweiseu. (Sitzungsber., Bd. LXXIX.) Über die im Vorstehenden angeführten Vorkommnisse hat Herr Dr. 

Friedrich Berwerth versprochen, eingehender zu berichten. 
Ich kann mieh daher hier darauf beschränken, dass ältere vollkrystallinische Massengesteine theils in 

der Axe des grossen Gebirgsaufbrnches eine wichtige Rolle spielen, theils aber auch abseits davon auftreten, 

und förmliche Stockmassen bilden., Echter typischer Granit liegt nur aus dem nordwestlichen Theile des 

Gebietes, nördlich von BelogradCik rnr. 
Im Hauptkamme spielen dag·eg·en d i o ri t i s c h - s y e n i t i s c h e Gesteine die Hauptrolle, wie am Sveti 

Nikola (wo aber -auch Granit rnrkommt), im Berkovica-Balkan, im Rwna Yrh und im Etropol-Balkan. 

Von den Gesteinen mit Porphyrstructur wurde schon oben (S. 23) gesprochen. Sie treten entweder im 

Gebiete der paläolithischen Schiefer und in Verbindung mit den rothen Sanfh~teinen auf, oder bilden Gang-­

massen in dem dioritisch-syenitischen Gebirge. Die wichtigsten Punkte ihres Auftretens sind die folgenden (von 

West nach Ost) : 
Beim Aufätieg·e zum Rveti Nikola-Pass, im Diorit (Dioritporphyr), nörcllich von ('iparovci, im Phyllit und 

gegen die Grenze des rothen RandRteine~ (Diabas, tuffartig). 

In der Nähe von Berkovira, im GrHnschiefer und Granitsyenit (Diaba8, tuffartig). 

Beim Tschftilik, östlich von Berkovica, im Granit (Amphibol-Ande~·dt, narh Nie dz wie d zk i). 

Am Nordhang·e des Berkovica-Balkan, im Diorit (Syenitporphyr, Granitporphyr, Porphyrit und Anclesit-

gä.nge, nach Nieuzwiedzki). . 
Im Isker-Durchbruche, in grosser Mannigfaltigkeit, im Carbonsehiefer und im rothen Sandstein. (Mela­

phyr, Diabas, Porphyrit unweit Zoronino im rothen Sandstein. - Diabas, Porphyr, Ryenitporphyr bei Iliseina. 

Nach Ni edzwi edzki.) 
Bei Osenovlak, an der Grenie des Schiefers gegen den rotben Randstein (Diabas, tuffartig). 

Im Nordwesten von Orhanie, theils im Ca.rbonschiefer, theils an der Grenze zwischen diesem und dem 

rothen Sandstein (Grttnstein, Amphibolgestein ). 

Im Diorit-Syenit des Etropol-Balkan (Melaphyr und Amphibol-Andesit). 

Im Carbonschiefer und an der Grenze zwischen den Schiefern und rothen Sandsteinen, bei Celopec (Quarz­

Amphibol-Andesit ?). 
Im Bereiche der Kreideformation des westlichen Balkan 8ind Eruptivgesteine nur anzuführen aus der 

Gegend von Pirot (NW. von der Stadt), zwischen NiSa.va und rremska (Amphibol-Andesit, nach Niedzwie­

dzki) und am linken Ufer der Ni8ava bei Pirot (Augit-Andesit, nach Niedzwiedzki), und im Osten von 

Orhanie im Kreidesandstein, an der Wasserscheide gegen Osikovo hin (Trachyt [Sanidophyr]). 

Trachytische Gesteine kommen ausser den letztgenannten im Gebiete unserer Karte nicht vor, wohl aber 

spielen sie, wie schon Boue besprochen hat, in dem sfülwestlich davon g·eleg·enen Gebiete, an der Sukorn und 

auf der Ruj Planina bei Trn und bei Vlasidnica eine wichtige Rolle. (Man vergl. Nr. IX meiner Berichte, 1880, 
S. 28 u. 36 d. Sep. Abdr.) 

Ob bei manchen von den s.o verschiedenartig ausg·ebildeten Eruptivg·esteinen (z. B. bei jenen im lsker­

. Durchbruche) - nicht ähnliche Verhältnisse herrschend sind, wie bei den Eruptivgesteinen der Westregion des 

Banater Gebirges (den „Banatiten "), das muss ich hier dahingestellt sein lassen, obwohl die Vermutbung nahe 

genug liegt, dass sie in der 'l'hat mit jenen in eine Parallele gestellt werden könnten. 
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ergleichenda Obersicht der Sediment-Formationen im nördlichen Theile der Balkan-Halbinsel und im Banate. 

__ I Bosnien u. Herzegovina. I Westlicher Be.lke.n Dobrudscha Banat 
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Ein Blick nuf 1lic von;tehcudc vergfri<'hcndc lJLH'r8ieht Hisst sofort die grossen Lücken erkennen, wo­

durl'h dit· ('o 11 tinniHit der Ahl11g-er1111g·c11 11ntt'rhrocheu wird. Am auffallendsten h;t das Fehlen der alttertiären 
.\ hlag-t~rung-cn, dl·n·n Existenz ll hrigcni-; auch im Banat frag·lich ii-;t und 8frh nur im W cstcn der Halbinsel ent­

wil'kt-lt wigt,· analog- .it'ner im h<'Hal'hlrnrtl'n 1 )almaticn 111111 I8trien. Eigenthtlmlich ist immerhin auch, dass 
weder rn 11 ('011gl'ril·11s1·ltichtl'n, 11och von A hlag·crn11g·r11 der zweiten Mcditerranstnfe in dem von mir bereisten 

Oehil'tt• A11wi1·lu•11 g·l'fu11dt>11 w1mle11, wlihrcnd die Jdzteren doeh vo11 Foetterle bei Plevna sicher nach­

g-owit•1·w11 werden konnten. 
I>io l'l~i1·lie Olit~dt~rnug der Kreidl'formntion wig·t, wh~ iwhon erwltl111t, am mci8ten AnklHnge an jene im 

Banate. Oh die oherc Krnidcformation i11 den )i"'lyi-;l'hsa111li.;tcimm mit vertreten h;t, bleibt fUr's Erste fraglich. 

I>io zwl'itc groHHll Lllckc h;t jene zwischen dem mittleren Lias nnd 1lem Muschelkalk. Die obere 'l1rias 

s1·heint vollko111111en z11 fohlen. 
l)ip i'rherni11:-;t.iu11111111g· der V crhiiltniHsc vo11 der unteren 'rrias (rothc ~andsteinc ), bis hinab zum oberen 

Carhon, ii;t zwi1-1chen m1scre111 Gebiete und dem Banate recht bezeichnend, und ist dageg·en der Unterschied 

g·cgentlucr den bosnischen V erhältnist:1en zu betonen. 
Es wäre nun wohl Uboraus verführerisch, auf Grund der dargelegten Verhältnisse ein Bild von dem 

W eelu;cl der physikalischen Verhältnisse in den auf einander folgenden Zeitperioden, eine Darstellung ans der 

g-eologischcn Geschichte des Landes zu geben. 
Um solche Bctrachtung·cn jedoch mit vollem Erfolge anstellen zu können, sollten erst die gross~n Lücken 

zwischen den insular erscheinenden, in ihren „Grundlinien" dargelegten Gebieten durch neuere Forschung·en 
ausgefüllt werden. Am; den vorlieg·endcn „ Grundlinien" wird sich freilich 8chon Manches 8ofort herauslesen 
lassen. 

Herr Ohcrhergrath Mojsisovics hat Ubrig·ens in den „Grundlinien der Geologie von Bosnien-Herzeg·o­
rina" einen ersten Versuch gemacht, derartige Betrachtungen anzustellen. Die Lectüre der betreffenden Ah­
i-;c·hnitte 1lcs citirt('n Werkes (S. 10-24) wird gewiss auf jeden Leser überaus anregend wirken. 

Die vorliegende A hhandlung aber soll flir's Erste nichts Anderes vorstellen, als das was sie h;t: einen Werk­
i-;tcii1 fUr den kllnftigeu Bau. Rollte dieser mein Beitrag von den verehrten Fachg·enossen als für den schönen 
Zwe1·k wohl g-ceiµ;nct hefun1le11 werden, so wel'(le ich darin die höchste Befriedigung· finden. 

lch wusste keinen besseren Schlusssatz hier anznftigeu, als jenen, womit unser hochverehrter Meister, 
Profrl"sor Dr. Karl F. P e tcr s, Heine hahnhrechcndc Arbeit. „ Über die Grundlinien zur Geographie und Geo­

logie der Hohrnd:·;clm" abgeschlossen hat: „Mögen die. Grundlinien zur Kenntniss dieses Landes, die ich in der 
rnri-;tchc111lcn .\ hhandhmg zu ziehen vcnmehte, wo sie fehlerhaft sind, recht bald ihre Berichtigung, in jeder 
Hin1o1icht eine festere Bcgrl\ndung und weitere Ausführung· erhalten." -
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Grundlinien zur Geologie des westlichen Balkan. 

ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

TAFELI. 
Fig. 1. Iloplites cf. tardefurcatus L c y m. 

Lytoceras cf. striato-sulcatmn d' 0 r b. sp. 
" 

" 

" 
" 

" 

2. 

3. 

4. 

5. 

" cf. subfimbriatum d' 0 r b. sp. 
IIoplites cryptor.eras d' 0 r b. sp. 

rFig. 1-4 aus den Neocommergeln von Kutlovica.) 
Problematischer Wulst auf Kreidesandstein bei Kntlovica. 

6. Fucoides KomaS'ticensis nov. sp. Aus den N eocommergeln von Komastica. 
7 a. } { a. Querschnitt der Schale. 
7 b. Ilarpoceras boreale Seeb. sp. b. Ansicht des Bruchstückes von der Seite. 

8. Flarpoceras bifrons Brug. 
a. Von der Seite gesehen, b. Schale im Querschnitte. 

9. Pecten cf. strionalis Q u e n s t. 
10. 

" 11. 
" 

aequivalvis So w. 
cf. velatus G 1 d f. 

a. Querschnitt der Schale, um die Art der Rippung zu zeigen. 
(Fig. 7-11 aus dem oberen Lias bei Basara.) 

" 12. Rhynchonella cf. tetraiidra So w. (In drei verschiedenen Stellungen.) 
d. Ansicht der Stützen der grossen Klappe. 

13. 'l'erebratula (Waldheimia) cf. numismalis La m. (In zwei verschiedenen Stellungen.) 
" 14. „ cf. ovulmn Q n e n s t. 

a. Ansicht der kleinen Klappe, b. Ansicht von der Seite, um die Anwachslinicn zu zeigen. 
(Fig. 12-14 ans dem Liaskalke zwii;chen Koprivstica und Lukanja.) 

TAFEL II. 

Fig. 

" 

J. 

2. 

Belemnites sp. (ähnlich ist B. giganteus Sc h 1 th. juv.), vielleicht eine neue Art. Zwei Ansichten. (Von Basara). 
Pecten textorius l\1ünst. Von Lukanja. 

" 

" 

" 

3. 

4. 

Belemnites spec. (vielleicht B. giganteus Schlth.) (Dogger bei Etropol.) 
Peltoceras cf. Arduennensis d' 0 r b. (Oxfordschichten bei Etropol.) 

5. Caprotina bulgarica nov. sp. 
ci. Ansicht von de1· Seite her, b. Querschnitt in natürlicher Grösse, c. Querschnitt, vergrössert (2/ 1). 

6. Oaprotina bulgarica nov. sp. Kleines Exemplar. 
(Fig. 5 u. 6 Caprotinenkalk von Dobrevci.) 

7 und 8. Radiolen von Cidariten (IIemicidaris). 

9. Lithodonms oblongus d' 0 r h. 
10. Ostrea cf. tuberculzfera D n k. (In vier verschiedenen Stellungen, in natürlicher Grösse und vergrössert.) 
11. Waldheimict cf. tamarindus So w. sp. 

!Fig. 7 -11 aus den Bryozoenmergeln bei Orese.) 
„ 12. J.fontlivaltin bulgaricu nov. sp. 

a. Ansicht von der Seite, b. Querschnitt, c. Oberseite des Kelches. 
13. J.Iontlivaltili IIocltstetteri nov. sp. 

a. Ansicht von dn Seite, b. vergrössertrr Querschnitt. 
1-L ~l1ontliva1tia Ilocltstette1·i nov. sp. (Var.) 

" 15. Montlivalt1:a spec. 
a. Ansicht von der Seite, b. Querschnitt vergrfö;sert. 

Dcnk:;chriftcn tlcr nrnthern.-naturw. Cl. XLIV. Bd. Abhandlungen vuu Nichtmitgliedern. h 
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Fig. 16. Leptophyllia (?) spec. 
a. Ansicht von der Seite, b. die Körnelung der Aussenseite, vergrössert. 

„ 17. Axosmilia ('tj Bouei nov. sp. 
a. uncl b. Von anssen nnd Querschnitt in natürlicher Grösse, c. und d. vergrössert, e. ein spitz zulaufendes Exem-

plar. 
„ 18. Placosmilia ('() spec. 

Querschnitt in natürlicher Grösse. 
„ 19. 1'rochosmilia spec. 

a. Von aussen, b. Querschnitt in natürlicher Grössc. 
„ 20. Thamnastraea (?J spec. 
„ 21. Pseudodiadema Picteti Des o r. 

a. Ansicht in natürlicher Grösse, b. Amlrnlacralzonc, vergrösscrt, c. Interambulacralzone vergrüssert. 

TAFEL UI. 
Fig. 1. Pterinella Pete1·si nov. gen. et sp. 

„ 2. 

n 3. 

n 4. 

a. Rechte Klappe von aussen, b. von innen. 
Pterinella Pete1·si nov. gen. et spec. 

a. Linke Klappe reines anderen Exemplares 1 von aussen, b. von innen. 
Pterinella c1·assitesta nov. sp. 

a. Rechte Klappe von anssen, b. von innen . 
. Pte1·inella spec. 

a. Linke Klappe von aus:sen, 6. von innen. 
(Fig. 1-4 aus clen sandigen N eocommergeln oberhalb Orcsc.J 

TAFEL IV. 

Fig. 1. Limopsis (Pectunculina) cf. complanata d' 0 r b. 
a. von aussen, b. von der Seite, c. vom 8chlossramle. 

n 2. Trigonia spec. 

n 3. Nerz'nea Foetterlei nov. sp. 

n 4. 

n 5. 

n 6. 

7. 

n 8. 
„ 9. 

„ 10. 

n 11. 

n 12. 

a. Natürliche Grösse, b. vergrössert, c. Faltenbildung. 
Cerithiwrn cf. peregrinorsurn d' 0 r b. 

a. in natiirlicher Grösse, b. ein Umgang, vergrössert. 
Serpula spec. 
Serpula cf. lophioda G l d f. 

(Fig. 1-6 aus den sandigen Neocommergeln oberhalb Oresc.; 
Terebratulina cf. Bourgeoisii d' 0 r b. In drei Ansichten. 
Rhyncltonella cf. compressa La m. (Rh. cf. d1jormis La 111.) Zwei verschiedene Exemplare in je zwei Ansichten. 
Ostrea spec. (nov. sp.?) 
Monopleura (?) spec. (Ähnlich M. Michaillensis Pi et. u. Camp.) 
Pecten cf. Cottaldinus d' 0 r b. 

(Fig. 7-11 aus dem lichten Kalke von Konino.) 
Si'pltonia (Ilallirhoa) spec. 

a. Ansicht in natürlicher Grösse, b. ein Stilck der abgewittCl'ten Oberfläche, vergrössert. 
„ 13. Scyphi'a (?) spec. 
„ 14. 

„ 15. 

„ 16. 

" 17. 
„ 18. 

„ 19. 

„ 20. 

Polytremaci's cf. Blaintn'/leana d' 0 r b. 
Latimaeandra (?) spec. 
Gervilli'a (?) spec. (In drei Ansichten.) 
Lucina cf. Vi'brayeana d' 0 r b. 
Ptychomya cf. neocomi'ensis de Lori o l. 
Nerinea spec. (Vielleicht neue Art.) 

(Fig. 12-19 aus der Spongiten-Korallenbank von Bezevica.; 
Ostrea (Exogyra) spec. (Forrnenreihe der Exogyra columba G ld f.; 

<Fig. 20 aus dem lichten Kalke zwischen Bezevica und Kremena.) 
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